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Eddies Eltern leiden an einer seltsamen Krankheit. Ganz gelb sind sie, und sie stinken nach alten Wärmflaschen. Als die Gefahr besteht, dass Eddie sich bei seinen Eltern ansteckt, wird er zu Verwandten geschickt. Pech, dass es sich um seinen Wahnsinnigen Onkel Jack und seine Wahnsinnige Tante Maud handelt. Und dass ihr Haus »Schlimmes Ende« heißt. Eddie kommt auf der Reise nach Schlimmes Ende plötzlich abhanden und findet sich im Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen wieder. Nach einer Begegnung mit der Heimleiterin Frau Direktor Grausam-Unsäglich organisiert er einen Massenausbruch - mit Hilfe von Gurken, die den Waisenkinder als Waffe dienen, und einem Festwagen in Form einer riesigen Kuh...

Amazon.de
Höchst seltsam ist so einiges, was der elfjährige Eddie Dickens im Verlauf der Geschichte erleben muss: Zuerst die Krankheit seiner Eltern -- sie werden "gelb und an den Rändern etwas wellig" und riechen nach "alten Wärmflaschen". Dann der "Wahnsinnige Onkel Jack", bei dem Eddie einstweilen bleiben soll, um sich nicht anzustecken. Noch seltsamer ist Tante Maud, die völlig durchgeknallt ist und ständig mit einem ausgestopften Wiesel spricht, wobei nie geklärt wird, ob es jetzt Malcolm oder Sally heißt. Bald betritt die Szenerie auch noch ein gewisser Mr. Pumblesnook, Direktor einer "Bande streunender Theaterleute", der Eddie überredet, doch mal in die Rolle eines Waisenkinds zu schlüpfen. Und dummerweise findet sich Eddie bald darauf als falscher Waisenknabe in einem echten Waisenhaus wieder.
Ein schlimmes Ende nimmt dieses ziemlich ungewöhnliche Kinderbuch, das im England des 19. Jahrhunderts spielt, aber dennoch nicht ("Schlimmes Ende" heißt auch nur das Anwesen von Onkel Jack und Tante Maud, das Eddie glücklicherweise nie erreicht). Stattdessen: ein Happy End. Auch für die Leser, die sich zu Recht fragen werden, wann sie zuletzt so ein witziges und gut geschriebenes Kinderbuch in die Hände bekommen haben. Und es liegt nicht zuletzt an dieser besonderen Art von britischem Humor, dass auch Erwachsene hier in Begeisterung ausbrechen.
Ein klitzekleines Problem gibt es allerdings. Denn auch die Zeichnungen von David Roberts sind herrlich schräg. Und andererseits gibt es da die absolut kongeniale Hörbuchfassung von Meister-Vorleser Harry Rowohlt, der Schlimmes Ende auch ins Deutsche übertragen hat ("Eines der besten Bücher, die ich bislang übersetzt habe"). Da hilft nur eines -- in diesem Fall braucht man einfach Buch und Audiobook! --Christian Stahl -- Dieser Text bezieht sich auf eine vergriffene oder nicht verfügbare Ausgabe dieses Titels.
Pressestimmen
"... Harry Rowohlt hat denn auch den Schalk grandios ins Deutsche gehoben und obendrein für Lesefaultiere das alles auf drei CDs gesprochen. Ein vollmundiger Genuss ist das, ein Stimmkonzert, von Understatement moduliert. Viel Aufhebens, völlig zu Recht." (Die Zeit )

"Philip Ardaghs Roman ist genau das Richtige für Kinder, die pädagogisch korrekte Bücher leid sind." (Stern )

"Und Harry Rowohlt, der Ardagh entdeckt und ins Deutsche übersetzt hat, ist auch der denkbar beste Vorleser, um dieses angesichts galoppierenden Irrsinns zum Ausdruck zu bringen…" (FAZ ) 
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    Schlimmes Ende« wurde ursprünglich in Fortsetzungen geschrieben, weshalb die Kapitel »Folgen« genannt werden und nicht »Kapitel«. Diese Folgen wurden meinem Neffen ins Internat geschickt, wo sie - zu meiner Überraschung - von Schulleiter und Schulleiterin »Pa und Ma Brown« laut vorgelesen wurden. Deshalb schwankt die Anrede zwischen dem trauten »Du« und dem nicht weniger trauten »Ihr«. Ihnen, meinem Neffen Ben sowie (in alphabetischer Reihenfolge) Cordelia, Francesca, Hattie, Henry, Isabella, Katie und auch Ted Riley ist dieses Buch gewidmet. Möge ihr Leben - und deins/Ihrs/euers auch - voll törichter Abenteuer sein.
  


  
    PHILIP ARDAGH

    England, im Jahr 2000
  

  
  
  
  


  
    FOLGE 1
  


  
    Wellig an den Rändern
  


  
    In welcher Eddie Dickens zu seinem eigenen

    Besten weggeschickt wird
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    Als Eddie Dickens elf Jahre alt war, bekamen seine beiden Eltern so eine abscheuliche Krankheit, von der sie gelb und an den Rändern etwas wellig wurden und nach alten Wärmflaschen rochen.
  


  
    Damals gab es viele solcher Krankheiten. Vielleicht hatte das mit dem vielen dicken Nebel zu tun, mit dem knubbeligen Kopfsteinpflaster und damit, dass sich alle zu Pferde fortbewegten… sogar aufs Klo. Wer weiß?
  


  
    »Es ist sehr epidemisch«, sagte sein Vater.
  


  
    »Und ansteckend«, sagte seine Mutter, die an einem Eiswürfel in Gestalt eines berühmten Generals lutschte.
  


  
    Sie waren im Schlafzimmer von Eddies Eltern, welches sehr dunkel und dreckig war und in dem es außer einem großen Doppelbett, einem noch größeren Kleiderschrank und zweiunddreißig verschiedenen Stühlen, die alle so gebaut waren, dass man kerzengerade auf ihnen sitzen musste, selbst 
     wenn man mit den Hand- an die Fußgelenke gefesselt war, keine Möbel gab.
  


  
    »Warum lutschst du an einem Eiswürfel in Gestalt eines berühmten Generals?«, fragte Eddie beide Eltern, die, gegen Stapel von Kissen gelehnt, aufrecht in ihrem beeindruckend hässlichen Doppelbett saßen.
  


  
    »Doktor Keks sagt, das hilft gegen die Schwellung«, sagte seine Mutter. In Wirklichkeit sagte sie, weil sie einen berühmtergeneralsförmigen Eiswürfel im Mund hatte, natürlich: »Bokbor Keeksch wagt, basch hiff gegbe bie Schwewwugg«, aber Eddie gelang es, das zu übersetzen.
  


  
    »Welche Schwellung?«, fragte er höflich.
  


  
    Seine Mutter zuckte die Achseln und sah plötzlich noch gelber und an den Rändern noch welliger aus.
  


  
    »Und warum müssen sie berühmtergeneralsförmig sein?«, fragte Eddie. Er stellte immer viele Fragen, und immer wenn er viele Fragen stellte, sagte sein Vater: »Fragen! Fragen!«
  


  
    »Fragen! Fragen!«, sagte sein Vater.
  


  
    Sag ich doch.
  


  
    »Aber warum wie ein berühmter General?«, wiederholte Eddie. »An der Form des Eiswürfels kann es doch nicht liegen, oder?«
  


  
    »Bakammamma wehn, baschu keibme Fimme hasch«, maulte seine Mutter, und das hieß (und heißt es immer noch): »Da kann man mal sehen, dass du keinen Schimmer hast.«
  


  
    Sein Vater raschelte mit dem Bettzeug. »Man stellt den guten Onkel Doktor nicht infrage«, sagte er. »Besonders nicht, wenn man ein Kind ist.« Er war ein kleiner Mann, außer wenn er im Bett saß. In dieser Stellung wirkte er überaus groß.
  


  
    Dann raschelte Eddies Mutter mit dem Bettzeug. Es war 
     leicht, mit dem Bettzeug zu rascheln, denn es war ausschließlich aus braunen Papiertüten hergestellt, die mit diesen Extrastreifen gummierten Papiers aneinander geklebt waren, die man kriegt, wenn man auf dem Postamt mehr als eine Briefmarke kauft.
  


  
    Briefmarken waren damals noch eine ziemlich neue Erfindung und alle - außer eine meiner Ururgroßtanten mütterlicherseits - fanden sie sehr aufregend.
  


  
    Das Gute daran, dass es damals so wenig Briefmarken gab, war, dass noch niemand auf die Idee gekommen war, sie zu sammeln und in Alben zu kleben und einen richtig damit zu langweilen. Es gab keine Briefmarkensammler. Außerdem war es gut, dass es keine Briefmarkensammler gab, weil Lehrer sich nicht an ein wehrloses Kind anschleichen und es1 fragen konnten, wie »Philatelist« geschrieben wird.
  


  
    Jedenfalls war es selbst für damals eher ungewöhnlich, Bettzeug aus braunen Papiertüten zu besitzen. Sogar außergewöhnlich ungewöhnlich. Um Bettzeug wurde damals noch mehr Aufhebens gemacht als heutzutage.
  


  
    Es gab keine polyestergefüllten Daunendecken mit separat waschbaren Bettbezügen. Aber nein. Damals gab es Unterdecken und Unterlaken und Überlaken und Mittellaken und sieben verschiedene Sorten von Überdecken. Diese rangierten von solchen, die dicker waren als eine Holzplanke (aber nicht so weich), bis zu welchen, die Löcher hatten und auch haben sollten.
  


  
    Um ein Bett ordentlich machen zu können, durchlief das durchschnittliche Zimmermädchen eine sechs- bis achtwöchige 
     Ausbildung in einem speziellen Lager. Selbst dann bestanden nicht alle die Prüfung, und wenn eine durchgefallen war, verbrachte sie den Rest ihres arbeitsfähigen Lebens in einem Schrank unter der Treppe.
  


  
    Der Schrank unter der Treppe des Dickens’schen Haushalts wurde von der Laberliese bewohnt. Sie verbrachte ihre Tage im Finstern mit verschiedenen Aufnehmern, Eimern und Besen und murmelte Sachen wie »auch in den Ecken wischen« und »der aufgeraute Teppichsaum ist der schlimmste«. Sie kam nie heraus und wurde mit Schinkenscheiben und allen Nahrungsmitteln gefüttert, die dünn genug waren, um unter der Schranktür durchzupassen.
  


  
    Der Grund dafür, dass Mr und Mrs Dickens raschelnde braune Papierlaken und -decken hatten, war, dass dies Teil der Behandlung war. Dr. Keks gab immer sehr strikte Anweisungen, was die Behandlung betraf.
  


  
    Der Geruch nach alten Wärmflaschen hatte auf Eddies Das-geht-gerade-noch-Skala schon beinahe die »Unerträglich«-Marke erreicht und er hielt sich sein Taschentuch vors Gesicht.
  


  
    »Du wirst den Raum verlassen müssen, mein Junge«, sagte sein Vater.
  


  
    »Du wirst das Haus verlassen müssen, mein Junge«, sagte seine Mutter. »Wir können nicht riskieren, dass du ganz gelb und wellig und übel riechend wirst. Nach den Unsummen, die wir dafür ausgegeben haben, dass du ein richtiger kleiner Gentleman wirst, wäre das rausgeschmissenes Geld.«
  


  
    »Weshalb wir dich zum Wahnsinnigen Onkel Jack schicken werden«, erklärte sein Vater.
  


  
    »Ich wusste gar nicht, dass ich einen Wahnsinnigen Onkel Jack habe«, staunte Eddie. Er hatte noch nie von ihm gehört. 
     Er hörte sich nach einem ziemlich aufregenden Verwandten an.
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    »Ich habe nicht gesagt, dein Wahnsinniger Onkel Jack. Er ist mein Wahnsinniger Onkel Jack«, sagte sein Vater. »Wenn du nur mal zuhören wolltest. Demnach ist er dein Großonkel.«
  


  
    »Och«, sagte Eddie enttäuscht. »Du meinst den Wahnsinnigen Großonkel Jack.« Dann wurde ihm klar, dass er von dem auch noch nie gehört hatte, und er hörte sich genauso aufregend an wie der andere. »Wann lerne ich ihn kennen?«
  


  
    »Er ist im Kleiderschrank«, sagte seine Mutter und zeigte auf den großen Kleiderschrank am Fußende des Bettes, falls ihr Sohn vergessen hatte, wie ein Kleiderschrank aussah.
  


  
    Eddie Dickens öffnete zitternd (der Kleiderschrank war aus Espenholz) die Kleiderschranktür.
  


  
    Drin, inmitten der Kleider seiner Mutter, stand ein sehr, sehr, sehr großer und sehr, sehr, sehr dünner Mann mit einer Nase, die einen Papageienschnabel gleich viel weniger schnabelhaft wirken ließ. »Tag«, sagte er, mit einem »g«, nicht mit einem »ch«. Es war eindeutig ein »Tag« und kein »Tach«. Der Wahnsinnige Onkel Jack streckte die Hand aus.
  


  
    Eddie ergriff sie. Seine Kleiner-Gentleman-Lektionen waren 
     also doch nicht komplett rausgeschmissenes Geld gewesen.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack stieg aus dem Kleiderschrank und auf eine ovale Matte, die von Kindern im Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen gestrickt worden war. Merkt euch dieses Haus: Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen. So. Ich habe es noch einmal für euch hingeschrieben. Soll bloß keiner sagen, dass ich nichts für euch tu. Merkt euch den Namen. Eines Tages werdet ihr ihm wieder begegnen, und das wahrscheinlich zwischen den Deckeln dieses Buches.
  


  
    »Du bist also Edmund Dickens«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack und studierte den Jungen.
  


  
    »Stimmt, Sir«, sagte Eddie, der in Wirklichkeit Edmund mit Vornamen hieß.
  


  
    Eddie Dickens’ Vater räusperte sich, wozu er ein fachmännisches Räusperstäbchen verwendete. Das gehörte alles zu Dr. Keks’ Behandlung.
  


  
    »Edmund«, sagte Mr Dickens, »du gehst jetzt mit meinem Onkel mit und wohnst bei ihm, bis deine liebe, süße Mutter und ich…«, er hielt inne und küsste Mrs Dickens auf die Stelle ihres Gesichts, die am wenigsten gelb und am wenigsten wellig an den Rändern war (ein kleiner Abschnitt direkt hinter dem linken Ohr), »… wieder wohlauf sind. Du darfst in seiner Gegenwart nie etwas Grünes tragen, du musst jeden Tag mindestens fünf Gläser lauwarmes Wasser trinken, und du musst immer tun, was er dir sagt. Ist das klar?«
  


  
    »Ja, Vater«, sagte Eddie.
  


  
    »Und, Jonathan«, fügte seine Mutter hinzu, denn Jonathan war ihr Kosename für Eddie, wenn sie nicht auf seinen richtigen Namen kam.
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    »Ja, Mutter?«
  


  
    »Pass bitte auf, dass du nicht fälschlich für ein Waisenkind gehalten wirst, welches ausgerissen ist, denn dann wird man dich ins Waisenhaus bringen, allwo du Grausamkeit, Not und Elend erleiden wirst.«
  


  
    »Mach dir keine Sorgen, Mutter. Das wird nie passieren«, sagte Eddie Dickens und tat den Gedanken als lachhaft ab.
  


  
    O, hätte er es sich doch zu Herzen genommen.
  


  
     

  


  
     

  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack wollte noch schnell aufs Klo, bevor er aufbrach, und da er mit dem Haus nicht vertraut war, hatte er Schwierigkeiten damit, sein Pferd die Treppe hinaufzuzwingen, 
     ohne ein bis zwei Familienporträts von der Wand zu fetzen.
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    Dass er die Porträts nur Minuten zuvor dort angenagelt hatte, machte alles noch lästiger. Er nahm die Gemälde immer mit, wenn er sich weiter als elf Meilen von zu Haus entfernte. Weil sein Haus zwölf Meilen vom nächsten Haus entfernt war, bedeutete das, dass er sie immer bei sich hatte.
  


  
    Ein Hauptbestandteil der Behandlung war, dass weder Mr Dickens noch seine Frau, Mrs Dickens, ihr Bett häufiger als dreimal täglich verlassen durften. Weil sie an jenem Tag bereits zweimal aufgestanden waren und beide planten, später noch einmal aufzustehen, um gegen ihre Freunde und Nachbarn Mr und Mrs Thackery, die drüben auf dem Kleinen Gutshof wohnten, im Armdrücken anzutreten, konnten Eddies Eltern nicht aufstehen, um sich von ihm zu verabschieden.
  


  
    Stattdessen wurde das Bett aus dem Fenster vermittels einer Winde und Seilen herabgelassen, die aus den Laken geflochten worden waren, welche man, seitdem die Behandlung begonnen hatte, nicht mehr brauchte.
  


  
    »Viel Glück, mein Junge«, sagte Eddies Vater. »Unter diesen extremen Umständen würde ich dich sogar küssen, aber ich möchte nicht, dass du dich ansteckst.«
  


  
    »Gute Besserung, Vater«, sagte Eddie.
  


  
    »Benimm dich, Simon«, sagte seine Mutter. Simon war der Name, den Mrs Dickens benutzte, wenn sie nicht darauf kam, dass er eigentlich Edmund hieß und dass sein Kosename Jonathan war. »Benimm dich.«
  


  
    »Mach ich«, sagte Eddie. »Gute Besserung, Mutter.«
  


  
    Es hatte angefangen zu regnen, und die Regentropfen vermischten sich mit den Tränen, die auf dem Gesicht seiner Mutter herunterkullerten. Sie schälte gerade eine Zwiebel.
  

  
  


  
    FOLGE 2
  


  
    Die noch wahnsinnigere Maud
  


  
    In welcher Eddie Malcolm kennen lernt…

    Oder ist es Sally?
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    Als Eddie Dickens in die überdachte Kutsche vom Wahnsinnigen Onkel Jack kletterte, stellte er fest, dass sie bereits besetzt war. In der Ecke streichelte eine ältere Frau ein Wiesel.
  


  
    »Du musst Malcolm sein«, sagte die alte Frau mit einer Stimme wie eine Käsereibe.
  


  
    »Nein, gnä’ Frau. Ich heiße Edmund«, sagte Eddie.
  


  
    »Ich habe mit dem Wiesel gesprochen!«, raspelte die Frau und zog das Geschöpf näher an sich ran. »Also?«, fragte sie und starrte das Tier an.
  


  
    Das Wiesel sagte nichts. Es machte keinerlei Mucks. Die Frau ergriff es am Schwanz und hielt es empor (was in der Damals-Sprache so viel heißt wie »in die Luft«). Es war steif wie ein Brett. »Bist du Malcolm?«, wollte sie wissen.
  


  
    Etwa zu diesem Zeitpunkt wurde Eddie Dickens klar, dass die Frau komplett verrückt sein musste und das Tier komplett ausgestopft. Er nahm gegenüber der Frau Platz.
  


  
    »Gib sofort den Platz zurück!«, kreischte sie. Eddie gab den Platz zurück und setzte sich hin.
  


  
    In diesem Augenblick steckte der Wahnsinnige Onkel Jack seinen allerdünnsten Kopf zur Kutsche herein. »Kümmer dich gar nicht um sie. Sie ist völlig wahnsinnig«, sagte er schroff.
  


  
    »Wer ist sie denn, Sir?«, fragte Eddie.
  


  
    »Sally-das-Wiesel«, sagte sein Großonkel.
  


  
    »Hat sie ihren Namen von dem ausgestopften Tier, das sie da umarmt?«, fragte Eddie.
  


  
    »Ich spreche aber doch vom Wiesel, du unverschämter Lauser!«, schrie sein Großonkel. »Diese liebe Dame ist meine Gattin, die Wahnsinnige Tante Maud - deine Großtante -, und die ist ganz bestimmt kein bisschen wahnsinnig.«
  


  
    Eddies Gesicht wurde rote-Bete-rot. »Ich bitte vielmals um Verzeihung, Großonkel«, stieß Eddie hervor. »Und die Großtante ebenfalls«, sagte er, und es war ihm schrecklich peinlich. Er hatte noch nicht einmal die Einfahrt seines Elternhauses verlassen, und schon war es ihm gelungen, Großtante und Großonkel zu kränken.
  


  
    »Genug geschwatzt«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack. »Ich verachte überdachte Kutschen und werde mich deshalb neben unserem Gepäck auf dem Dach festbinden. Wenn wir Schlimmes Ende erreichen, sehen wir uns wieder.«
  


  
    »Schlimmes Ende?«
  


  
    »Unser Haus. Dein Haus, bis deine lieben Eltern von ihrem schrecklichen Gebrechen geheilt sind«, erläuterte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    Eddies Großonkel kraxelte auf das Dach, und Eddie konnte hören, wie er sich dort direkt neben Eddies Koffer festschnallte.
  


  
    »Fahr’ Er weiter!«, rief der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    Nichts geschah.
  


  
    »Kutscher!«, wies er an. »Fahr’ Er weiter!« Etwa daherum muss ihm eingefallen sein, dass sie keinen Kutscher hatten. Eddie konnte hören, wie er sich wieder losschnallte und über seinem Kopf über das Dach kraxelte, um auf dem Kutschbock Posten zu beziehen.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack machte ein seltsames schnalzendes Geräusch, das man manchmal hört, wenn jemand ein Pferd anschnalzt, kurz bevor er mit den Zügeln schnalzt und die Kutsche losfährt.
  


  
    Eddie dachte, er hätte sogar das Zügelschnalzen gehört, aber danach kam nur Stille, wenn man vom sanften Geplätscher der Regentropfen absah, die auf das ausgestopfte Wiesel fielen, welches seine Großtante aus dem offenen Fenster hielt.
  


  
    »Hattest du einen schönen Krieg, mein Lieber?«, fragte sie Eddie.
  


  
    »Welcher Krieg soll das gewesen sein, Großtante?«, fragte Eddie höflich.
  


  
    »In wie vielen Kriegen warst du denn?«, fragte sie.
  


  
    »Bisher noch in keinem«, sagte Eddie. Im Gespräch war sie so schwierig wie ihr Mann.
  


  
    »Dann sei auch nicht so eigen!«, erwiderte sie und zog das Wiesel zurück in die trockene Kutsche. »Hat Malkimalki Dursti habt? Hat ihm Trinkitrinki gut gemeckt?«
  


  
    »Kein Pferd!«, rief eine Stimme, die Eddie als zu seinem Vater gehörig erkannte, obwohl sie noch gelber und welliger an den Rändern klang als gewöhnlich.
  


  
    Eddie stand auf und sah aus dem Fenster, über die Einfahrt und zu seinen Eltern, die vor der Haustür in ihrem Bett saßen.
  


  
    Das Wetter bekam ihrem Bettzeug gar nicht gut. Die braunen Papiertüten waren von einem dunkleren Braun und eindeutig durchgeweicht. Wenn seine Eltern noch sehr viel länger draußen blieben, dürfte ihre Bettwäsche bald zu Brei geworden sein. Eddie bezweifelte, dass sich Pappmaschee mit Dr. Keks’ Behandlung vereinbaren ließ.
  


  
    »Kein Pferd!«, wiederholte sein Vater und deutete auf den vorderen Teil der Kutsche.
  


  
    Eddie kletterte hinaus, trat auf den Kies der Einfahrt und betrachtete die Kutsche. Das Problem war ganz klar. In der Kutsche saß die Wahnsinnige Tante Maud mit ihrem ausgestopften Wiesel namens entweder Malcolm oder Sally, je nachdem, wem man glauben mochte. Auf dem Dach der Kutsche waren Eddies Koffer und die Familienporträts seines Großonkels (die er immer mit sich führte), und vorne auf der Kutsche war sein sehr dünner und sehr wahnsinniger Wahnsinniger Onkel Jack, Zügel in der einen Hand und eine Peitsche in der andern.
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    Aber das Problem war - und Mr Dickens hatte das sehr treffend ausgedrückt -, dass es k-e-i-n P-f-e-r-d gab.
  


  
    »Dein Großonkel hat es auf dem Klo vergessen!«, rief Mrs Dickens und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. Wenn denn die ganze Wahrheit heraus soll, rief sie in Wirklichkeit: »Beim Brooschomkel happesch auffm Klo vergeschschm«, weil sie eine ganze geschälte Zwiebel im Mund hatte.
  


  
    Einen Augenblick später führte der Hausbesorger des Hauses von Mr Dickens das Pferd aus dem Haus und spannte es vor die Kutsche des Wahnsinnigen Onkel Jack.
  


  
    »Danke, Daphne«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Stets zu Diensten, Sir«, erwiderte der Hausbesorger des Hauses. Als Hausbesorger des Hauses wusste er, dass es ihm nicht zustand, darauf hinzuweisen, dass er eigentlich nicht »Daphne«, sondern »Dawkins« hieß. Nein, ihm stand ein großer Korb in der Küche zu, voller Papiertaschentücher, und er konnte nicht klagen. Mr Thackerys Gutsbesorger des Gutes drüben auf dem Kleinen Gutshof ging es viel schlechter. Er schlief auf einem kleinen Klotz hinter einer Kohlenschütte im Zeugzimmer. Dawkins hatte nicht die geringste Ahnung, was ein Zeugzimmer war, aber mal zu fragen, war ihm auch noch nicht eingefallen.
  


  
    Nachdem nun das Pferd dort war, wo es hingehörte, fuhr die Kutsche an, und es ging los. Eddie winkte aus dem Fenster seinen Eltern zu, bis sie nur noch kleine Punkte in der 
     Ferne waren. Vielleicht gehörte dies zu ihrer Krankheit, oder vielleicht hatte es mit der Perspektive zu tun und damit, dass es eine sehr lange Einfahrt war.
  


  
    »Ich finde, du solltest jetzt deine Kleidung ablegen«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud, während die Kalesche durch die Radfurchen einer unbefestigten Straße holperte.
  


  
    Wenn Eddie Dickens vorher alles so peinlich gewesen war, dass er rote-Bete-rot war im Gesicht, so wechselte er nun zu errötendem Rote-Bete-Rot. »Wie bitte?«, sagte er und hoffte, sich verhört zu haben.
  


  
    Hatte er nicht. »Ich habe gesagt, ich finde, du solltest jetzt deine Kleidung ablegen«, bestätigte sie.
  


  
    »Äh… Warum denn das, Wahnsinnige Tante Maud?«, erkundigte er sich so höflich wie möglich und wünschte sich, irgendwo anders auf der großen, weiten Welt zu sein als in einer Kutsche mit dieser Frau.
  


  
    »Wenn du hier drin so dick eingemummelt bist, wirst du nichts mehr zum Anziehen haben, wenn wir aus der Kutsche aussteigen, und dann wirst du frieren«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud. »Ich hätte gedacht, das wäre völlig einleuchtend.«
  


  
    »Aber bis dahin werde ich hier drin frieren, Großtante«, beeilte sich Eddie einzuwerfen.
  


  
    Großtante Maud starrte ihn feindselig an. Wenn Blicke töten könnten, hätte dieser ihn ernsthaft verletzt.
  


  
    »Hast du je darüber nachgedacht, dir einen Schnurrbart stehen zu lassen?«, fragte sie plötzlich.
  


  
    »Aber ich bin doch erst elf…«, protestierte Eddie.
  


  
    »Still!«, schnappte die Wahnsinnige Tante Maud. »Ich habe Malcolm gefragt.« Freundlich kraulte sie das ausgestopfte Wiesel zwischen den Glasaugen.
  


  
    Das ausgestopfte Wiesel sagte nichts.
  


  
    Eddie fragte sich, wie er eine ganze Reise in derselben Kutsche mit dieser Irren überleben sollte. Immerhin schien sie vergessen zu haben, dass er sich ausziehen sollte.
  


  
    »Na, los, los, junger Mann«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud. »Sofort runter damit!«
  


  
    Eddie ächzte.
  


  
    Um die Reise zu unterbrechen, hielt der Wahnsinnige Onkel Jack an einem Ausspann an, der »Zum Ausspann« hieß. Er befand sich in einem fantasielosen Teil der Gegend, und den Ausspann anders als »Zum Ausspann« zu nennen, hätte vielleicht sowohl die Einheimischen als auch die Durchreisenden verwirrt. Sowohl der Einheimische als auch die Einheimische waren erschienen, um die Reisegesellschaft zu begrüßen. Es waren Wirt und Wirtin, Mr und Mrs Loaf.
  


  
    Beide zuckten mit keiner Wimper, als Eddie in Unterhemd und langer Unterhose der Kutsche entstieg.
  


  
    Damals galt man, wenn man nur Unterhemd und lange Unterhose anhatte, als ausgezogen. Sehr viel nackter konnte man nicht werden. Wenn es damals Kinos gegeben hätte - die es damals nicht gab -, und sie hätten einen Film gezeigt, in dem jemand am Strand vorgekommen wäre, der nur mit Unterhemd und langer Unterhose bekleidet war, so hätte das einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen. Männer mit langen Bärten hätten Barrikaden errichtet und auf den Straßen wäre es zu Tumulten gekommen.
  


  
    Die meisten Menschen verbrachten ihr Leben, ohne zu merken, dass man Unterhemd und lange Unterhose auch ausziehen konnte -; sie nahmen einfach an, das gehöre dazu, wie Fingernägel und Haare. Sie nahmen einfach an, diese Unterwäsche wäre ihre Haut, aus anderem Material hergestellt als Gesicht, Hände und Füße, und mit Knöpfen dran.
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    Wenn jemand nur mit Boxershorts oder Badehose erschienen wäre, hätte die Damenwelt »Zustände« gekriegt, und die Herrenwelt wäre vor Wut über diese Unanständigkeit explodiert. Was genau »Zustände« waren, ist unklar, denn so etwas wie eine Damenwelt gibt es nicht mehr, und Zustände schon gar nicht.
  


  
    Zu Eddie Dickens’ Zeiten jedoch schienen, wenn jemand Zustände kriegte, ein spitzer Schrei, eine Ohnmacht und ein Fallen auf den Erd-(oder Fuß-)Boden nebst einigem Zerknittern des Kleides dazuzugehören.
  


  
    Nach einem solchen Zustand stand man einer Dame bei, indem man eine kleine Flasche mit dem Etikett »RIECHSALZ« unter ihrer Nase schwenkte.
  


  
    Mit den Zuständen starb auch das Riechsalz aus. Und das Badesalz. Stattdessen verwendet jeder Schaumbad oder Duschgel und das ist alles sehr interessant.
  


  
    Infolgedessen kam sich Eddie, als er vor dem Ausspann 
     »Zum Ausspann« aus der Kutsche stieg, so nackt vor, wie du dir vorkommen würdest, wenn du pudelnackt wärst (nur, vielleicht, deine Armbanduhr umhättest), obwohl er mehr Kleidungsstücke trug als unsereins an einem normalen Tag am Meer.
  


  
    Deshalb erwartete er, dass beide Einheimischen - Wirt und Wirtin, Mr und Mrs Loaf - total schockiert wären. Waren sie aber gar nicht.
  


  
    »Dies ist der junge Herr Eddie«, erklärte der Wahnsinnige Onkel Jack, indem er vom Bock kletterte und sich neben seinen Neffen stellte. »Lassen Sie ihn bitte in den Stall bringen und für uns zwei Zimmer herrichten -, eins für mich und meine liebe Frau Gemahlin und eins für mein Pferd.«
  


  
    »Stets zu Diensten, Wahnsinniger Mr Dickens«, sagte Mrs Loaf. Sie kannte den Wahnsinnigen Onkel Jack offenbar gut, aber es wäre unhöflich gewesen, ihn »Wahnsinniger Onkel Jack« zu nennen, weil sie nicht zur Familie gehörte. »Bitte hier entlang…, obwohl es mir wirklich lieber wäre, wenn Sie nicht bei uns abstiegen.«
  


  
    Während Mrs Loaf seine Großtante und seinen Großonkel - und deren Pferd - auf ihre Zimmer führte, wurde Eddie von Mr Loaf in die Stallungen gebracht.
  


  
    »Hier drin schläfst du«, sagte er. »Es ist reichlich Stroh da und du wirst es warm und behaglich haben.«
  


  
    »Aber warum muss ich hier draußen schlafen, während das Pferd im Hotel schlafen darf?«, fragte Eddie und versuchte, nicht zu jammervoll und hilflos zu klingen.
  


  
    »Vielleicht kann sich dein Herr Onkel nur zwei Zimmer leisten«, brachte der Wirt vor. »Und darüber hinaus ist er schließlich komplett verrückt.«
  


  
    »Da ist was dran«, nickte Eddie und bebte leicht.
  


  
    »Weißt du was, junger Herr Edmund, dein Großonkel bezahlt nie seine Rechnung«, fuhr Mr Loaf fort.
  


  
    »Warum lassen Sie ihn dann hier übernachten?«, fragte Eddie.
  


  
    »Na ja, irgendwie zahlt er ja doch, aber nicht mit Geld«, sagte der Mann. Er trug Eddies Koffer, den er jetzt auf einigen Heuballen ablegte.
  


  
    »Er zahlt ohne Geld?«, fragte Eddie Dickens, öffnete rasend schnell seinen Koffer und zog das erste Kleidungsstück über, das er finden konnte. Es war einer von Dr. Keks’ Vom-Kinnbis-zur-Zehe-Leib-und-Seelen-Anzügen, aus kratziger Wolle gestrickt, der ihn einschließlich Hals bedeckte. Er kam sich gleich viel weniger nackt vor. »Womit zahlt er denn dann?«
  


  
    »Nun, für gewöhnlich mit Trockenfisch«, erklärte der Wirt des Ausspanns »Zum Ausspann«. »Zwei Trockenseehechte pro Doppelzimmer - und pro Nacht - und einen halben Heilbutt pro Einzelzimmer. Ich habe ihn nie darum gebeten, in Fisch zu bezahlen, und ich habe nie gesagt, er könne in Fisch bezahlen, aber er bezahlt nun mal immer in Fisch.«
  


  
    »Und was machen Sie mit all dem Trockenfisch?«, fragte Eddie, der auf seinem Koffer saß.
  


  
    »Ich schicke ihn deinem Vater, und da er meine Übernachtungspreise und den Ichthyo- oder Fischologiekurs kennt, nach welchem sein Onkel zahlt, tauscht er den Fisch in Geld um und weist mir den genauen Betrag an.«
  


  
    »Sie kennen meinen Vater?«, fragte Eddie aufgeregt. Er war erst einen halben Tag lang von seinen Eltern getrennt und vermisste sie bereits. Dies war erst das dritte Mal in seinem Leben, dass er von zu Hause weg war, und es war ein seltsames Gefühl.
  


  
    Beim ersten Mal war er ans Meer geschickt worden. Das 
     war von der Zeit, als er ein Jahr alt war, bis er alt genug war, in die Schule zu gehen. Beim zweiten Mal war es von der Zeit, zu der er alt genug war, in die Schule zu gehen, bis zu seinem zehnten Geburtstag. Kein Wunder, dass es in einem fremden Stall so seltsam war.
  


  
    »Nein, ich hatte nie die Ehre noch das Privileg, deinen Herrn Vater persönlich kennen zu lernen, junger Herr Edmund«, sagte Mr Loaf, »aber wir stehen postalisch in Verbindung.«
  


  
    »Aha!«, sagte Eddie. »Das würde die merkwürdigen Pakete erklären, die mein Vater so oft mit in sein Arbeitszimmer nimmt. Ich fand immer schon, dass sie nach Trockenfisch rochen.« Sein Blick erhellte sich.
  


  
    »Dein Blick hat sich gerade erhellt«, sagte der Wirt vollständig und äußerst erstaunt.
  


  
    »Nein«, sagte Eddie. »Das war nur eine Redewendung.«
  


  
    »Ich dachte, es hätte eher mit der körpereigenen Elektrizität zu tun«, sagte Mr Loaf.
  


  
    Damals wurde ganz allgemein ungeheuer viel Aufhebens um die »Elektrizität« gemacht, dabei gab es noch gar kein elektrisches Licht, keine elektrischen Kühlschränke und keine Zitteraale. Letzteres war gelogen. Zitteraale gab es bereits damals eindeutig. Warum wir das so sicher wissen? Weil der Wahnsinnige Onkel Jack Mrs Loaf nach jedem Aufenthalt im Ausspann »Zum Ausspann« einen getrockneten Zitteraal Trinkgeld zusteckte. Wenn er etwas war, dann war er großzügig sowie, wie Mr Loaf so zutreffend bemerkt hatte, komplett verrückt.
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    FOLGE 3
  


  
    Mr Pumblesnook
  


  
    In welcher Eddie von einem Taschentuch

    völlig verzaubert wird
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    Eddie fand heraus, dass der wärmste Ort zum Liegen in seinem Koffer war, aber er konnte einfach nicht einschlafen. Das lag nicht daran, dass er länger war als der Koffer, sodass er sich zu einer Kugel zusammenrollen musste. Es lag auch nicht daran, dass etwa alle zehn Minuten die Wahnsinnige Tante Maud in den Stall geplatzt kam, den Kofferdeckel hochklappte und mit ihrer bekannt raspelnden Stimme »Immer noch nicht eingeschlafen?« schrie, wobei ihm von ihrer Kerze heißes Wachs aufs Gesicht tropfte. Es hatte mehr damit zu tun, dass eine Bande streunender Theaterleute auf der anderen Seite des Stalles ein Stück probte.
  


  
    Streunende Theaterleute waren ein seltsamer Menschenschlag, der übers Land streifte und nichts ahnende Bauerntölpel - Tölpel sind Einheimische, die »äh, genau« statt »ja« sagen - dazu zwingt, sich etwas anzusehen, was er - der Menschenschlag - »Aufführungen« nennt.
  


  
    Eine Bande streunender Theaterleute wurde immer von 
     einem Mann angeführt, den man als Theaterdirektor bezeichnete. Einen Theaterdirektor konnte man immer an seinem ausladenden Körperbau erkennen, daran, dass er immer einen Spazierstock mit silbernem Knauf trug, an seiner dröhnenden, lachhaften Stimme - ein Theaterdirektor brauchte immer zweiundzwanzig Wörter, wenn es eins auch getan hätte - und an seinem zum Stöhnen lachhaften Namen. Die meisten Theaterdirektoren hießen Mr Pumblesnook und Mr Pumblesnook bildete da keine Ausnahme.
  


  
    »Dröööhn! Dröööhn!«, sagte er.
  


  
    »Ooo, du bist ja so ein komisches Talent, du hallewliebstew Gatte mein«, lachte seine Frau, die eine ganze Reihe extrem irritierender Gewohnheiten hatte, wozu unter anderem gehörte, dass sie ihre Rs wie Ws aussprach. Wenn du das nicht für irritierend hältst, warte einfach ab. Sobald du unten auf der nächsten Seite angekommen bist, wirst du sie wahrscheinlich genauso hassen, wie sie jeder hasste.
  


  
    »Ooo, du bist das komischste Talent, das je hauf diesew Ewde gewandelt ist, du hallewliebstew Gatte mein. Da kommt keinew dwumwum!«, fügte sie hinzu, was ein gutes Beispiel für drei weitere ihrer irritierenden Gewohnheiten ist.
  


  
    Mrs Pumblesnook begann jede Unterhaltung mit dem Wort »Ooo« - meist mit drei Os -, klebte Hs vor Wörter, die keine gebrauchen konnten, und sie nannte - als wäre das noch nicht übergenug - Mr Pumblesnook immer »Hallewliebstew Gatte mein«, wenn sie mit ihm sprach.
  


  
    Damit Gehörlosen die von ihr ausgehende Irritation nicht erspart blieb, hatte sie auch noch eine Reihe schlimmer sichtbarer Gewohnheiten. Ihr Gesicht war mit einigen der rötesten Flecken bedeckt, die je das Antlitz eines Menschenwesens zierten - das war, wohlgemerkt, damals, als die Leute 
     noch Antlitze hatten -, und Mrs P hatte die entsetzliche Gewohnheit, mit ihren klauenähnlichen Fingernägeln an diesen Flecken zu polken und die lose Haut, die dabei abging, in eine spezielle Tasche zu stecken, die vorn an ihre Kleider genäht war. Eine weitere schlimme Gewohnheit war, was sie später mit der Haut machte, aber sosehr du auch bettelst, du wirst mich nie dazu bringen, dass ich das hinschreibe. Nie!!!
  


  
    Man war sich einigermaßen uneins darüber, wie sie diese Flecken bekommen hatte. Einige der streunenden Theaterleute meinten, sie hätte sie daher, dass sie immer den Augenbrauenaufrauer ihres Gatten trank, andere dagegen glaubten, es komme daher, dass sie seit über vierzig Jahren jeden Abend Theaterschminke trug. Einig waren sich dagegen alle, dass das Einsammeln der Hautschuppen so ziemlich das Ekelhafteste war, was man sich vorstellen konnte.
  


  
    Doch was war nun mit Mr Pumblesnook? Er hatte gut damit zu tun, seine Theaterleute redend durch eine schwierige Szene der neuen viel versprechenden Inszenierung zu führen.
  


  
    »Denkt immer dran! Gebt auf die kleinste Einzelheit Acht und ihr werdet den höchsten Lohn ernten, meine Kinder!«, dröhnte er.
  


  
    Eddie stöhnte. An Schlafen war hier nicht zu denken, da konnte er es auch gleich aufgeben. Trübäugig und mehr als nur ein bisschen quengelig kletterte er aus seinem Koffer und wanderte über den strohbestreuten Boden, um den streunenden Theaterleuten bei der Arbeit zuzusehen.
  


  
    »Beobachtet scharf, wie ich mein Schnupftuch aus meiner Jackentasche ziehe und dieser einfachsten aller Handlungen neues Gewicht und Leben verleihe«, sprach Mr Pumblesnook. »Seht, wie das Herausziehen besagten Schnupftuchs zu mehr als einer bloßen Handlung und zur Interpretation 
     der Handlung selbst wird.« Dann, mit einem seltsamen Beben und gleich darauf mit dramatischem Schwung zog der Theaterdirektor ein Schnupftuch aus seiner Jackentasche.
  


  
    Das versammelte Ensemble - den jungen Eddie Dickens eingeschlossen - brach in spontanen Beifall aus. Eddie hatte noch nie jemanden ein Taschentuch so hervorziehen sehen … Es war dramatisch gewesen… aufregend… Dies Taschentuch war ihm wichtig gewesen.
  


  
    »Ooo, wiw haben Publikum, hallewliebstew Gatte mein!«, schrie Mrs Pumblesnook, die Eddie erspäht und den Zauber zerstört hatte. »Wiw haben heinen kleinen Gentleman huntew huns!«
  


  
    Mr Pumblesnook bannte den Jungen mit einem dramatischen Blick. »Wie heißt du, Knabe?«, befragte er ihn.
  


  
    »Bitte, Sir«, sagte Eddie, »Eddie.«
  


  
    In diesem Augenblick marschierte die Wahnsinnige Tante Maud in den Stall und zu Eddies Koffer hinüber, mit der Rechten umklammerte sie eine flackernde Kerze. Sie klappte den Deckel hoch, kümmerte sich nicht darum, dass der Koffer offenkundig leer war, und rief: »Immer noch nicht eingeschlafen?« Ohne die Antwort abzuwarten, die sie ohnehin nicht bekommen hätte, ließ sie den Deckel mit einem »Glomps« fallen und marschierte aus dem Stall, in die Nacht hinaus.
  


  
    »Ooo, so heine schawmante Dame, hallewliebstew Gatte mein«, seufzte Mrs Pumblesnook und sah Eddies Großtante nach, als wäre sie die geliebte Königin persönlich. »So hein Waffinement, so heine Kindewstube.«
  


  
    »In der Tat«, pflichtete ihr Gatte bei. Er wandte sich wieder an Eddie. »Du bist mit Mrs Dickens verwandt, nehme ich an?«
  


  
    Eddie nickte. Jenen besorgten Lesern, die fürchten, wir 
     hätten jetzt diese o so amüsanten Theaterleute noch mindestens bis zum Ende dieser Folge am Halse, rufe ich zu: keine Angst!
  


  
    Das Schicksal wollte es, dass ein achtlos weggeworfenes Streichholz bald das umgebende Heu und eine Anzahl von Kostümen der weniger wichtigen streunenden Theaterleute in Flammen aufgehen lassen sollte.
  


  
    Wäre dies während einer der »Aufführungen« passiert, hätte die Show bis zum Ende fortgesetzt werden müssen, ohne Rücksicht auf Menschenleben.
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    Eine der Regeln, nach denen diese Leute lebten, war: »Die Show muss weitergehen.« Dies war jedoch nur eine Probe, sodass Der Alte Wiggins und Der Noch Ältere Postlethwaite, anstatt zu verbrutzeln, auf den Hof des Ausspanns »Zum Ausspann« flohen, wo ihre Theaterleutekollegen die Flammen mit ihren Wämsern erstickten, um sie sodann in die Pferdetränke zu tunken.
  


  
    Im Stillen (und im Stall) polkte unterdessen (unterm Dach) Mrs Pumblesnook an ihren Gesichtsflecken, und ihr Gatte übte, wie man die Augen so rollte, dass es eines Gentlemans (für seine bevorstehende Hauptrolle in »Ein Ei zum Frühstück«) würdig war.
  

  
  


  
    FOLGE 4
  


  
    Wieder unterwegs
  


  
    In welcher Tante Maud einen noch wahnsinniger

    macht als sowieso schon
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    Die Reise nach Schlimmes Ende begann am nächsten Morgen in aller Frühe. Der Wahnsinnige Onkel Jack und die nicht minder Wahnsinnige Tante Maud hatten gegrillte scharfe Nierchen, sechs Eier, gebratenen Schinken und mehrere Gläser Portwein gefrühstückt, von einem jovialen Mr Loaf serviert. Eddie hatte auf seinem Kofferdeckel gefrühstückt. Bei ihm hatte es eine Scheibe altbackenen Brots und etwas schimmeligen Käse gegeben.
  


  
    Als Mrs Loaf zum ersten Mal mit seinem Essen im Stall erschienen war, war die Scheibe Brot frisch gewesen - noch warm vom Ofen, in dem sie das Brot gebacken hatte -, und auf der großzügig bemessenen Scheibe Käse war aber auch kein Fitzelchen Schimmel gewesen. Als Mrs Loaf dies bemerkte, entschuldigte sie sich vielmals (Mrs Pumblesnook hätte statt »vielmals« »hübewschwänglich« gesagt) und eilte zurück in die Küche.
  


  
    Sie kehrte mit dem altbackenen Brot und dem schimmeligen Käse wieder und entschuldigte sich erneut.
  


  
    »Bitte, verzeih mir, junger Herr Edmund«, sagte sie. »Ich muss mit den Gedanken ganz woanders gewesen sein. Ich kann doch unmöglich zulassen, dass du überall verbreitest, bei uns würden die Gäste gut behandelt, stimmt’s? Dann kämen noch mehr Leute hierher und ich hätte überhaupt keine ruhige Minute mehr.«
  


  
    »Wie bitte?«, sagte Eddie. Er wusste nicht, ob er das verstanden hatte.
  


  
    »Wie würde es dir gefallen, wenn Fremde in deinem Haus schliefen…, und sobald die eine Meute auszieht, zieht die andere Meute ein?«, wollte sie wissen.
  


  
    »Aber dafür sind Ausspänne doch da?«, begann Eddie, aber nur, um unterbrochen zu werden.
  


  
    »Für Mr Loaf ist das ja auch alles ganz in Ordnung. Er braucht keine Laken zu wechseln und zu waschen und zu bügeln. O nein. Er braucht nur am Tresen Bier aus einem Zinnhumpen zu trinken und ›Sperrstunde, meine Herrn‹ zu rufen. Mehr hat er nicht zu tun.«
  


  
    »Aber warum arbeiten Sie dann in einem…?«
  


  
    »Damit du den Eindruck hast, du bist unerwünscht«, sagte sie und knallte ihm das altbacken-schimmelige Ersatzfrühstück auf den Kofferdeckel. »Iss dies und sei dankbar.«
  


  
    Eddie Dickens sah, dass der Teller einen langen Sprung aufwies, mit mindestens sechs Monate altem Schmadder verklebt. Diese Frau wusste wirklich, wie man eine Mahlzeit unappetitlich machen konnte, wenn man sich ein bisschen anstrengte.
  


  
    »Danke«, murmelte Eddie verwirrter denn je.
  


  
    Obwohl er gefrühstückt hatte, sah der Wahnsinnige Onkel 
     Jack womöglich noch dünner aus als am Vortage. Er half seiner Frau und ihrem ausgestopften Wiesel in die Kutsche, schloss hinter Eddie den Wagenschlag und kletterte dann auf den Kutschbock.
  


  
    Mr Loaf führte das Pferd aus dem Haupteingang des Ausspanns »Zum Ausspann« und spannte es vor die Kutsche.
  


  
    »Danke, guter Mann«, schrie der Wahnsinnige Onkel Jack, griff in seine Jackentasche und zog einen getrockneten Aal hervor, welchen er dem dankbaren Wirt zuwarf.
  


  
    »Nein, ich danke Ihnen, Sir«, sagte Mr Loaf und zwinkerte Eddie Dickens zu, der sich aus dem Kutschenfenster lehnte und die Vorgänge beobachtete.
  


  
    Eddie stellte sich vor, wie Mr Loaf den Aal zusammen mit den anderen Trockenfischen, die sein Großonkel für Kost und Logis in Zahlung gegeben hatte, zu einem Paket schnürte und an seinen Vater verschickte.
  


  
    »Lebe wohl, junger Herr Edmund!«, strahlte der Wirt. »Bleib mir gesund!«
  


  
    »Bleib mir vom Halse!«, fügte Mrs Loaf zuckersüß hinzu.
  


  
    Mit einem Schnalzen der Zügel und einem lauten Gewieher - welches von Eddies Großonkel ausging, nicht vom Pferd, das noch viel zu müde war, um so früh am Morgen bereits Konversation zu pflegen - fuhren sie los.
  


  
    Mr und Mrs Loaf rannten neben der Kutsche her und winkten und riefen Eddie zu:
  


  
    »Schreib uns ein paar Zeilen, junger Herr Edmund«, rief der Wirt, »falls du die Zeit hast.«
  


  
    »Fall tot um!«, rief die Wirtin.
  


  
    »Schau bald mal wieder vorbei«, schrie der Wirt.
  


  
    »Schau bloß, dass du weiterkommst«, schrie die Wirtin.
  


  
    »Und wenn du wieder hier in der Gegend bist…«, begann der Wirt.
  


  
    »…dann zieh weiter, ohne anzuhalten«, beendete die Wirtin den Satz.
  


  
    Und so folgte Kommentar auf Kommentar, bis die Kutsche immer schneller wurde und die Wirtsleute nicht mehr mitkamen.
  


  
    Eddie musste zugeben, dass Mrs Loaf den Bogen raushatte, wenn es galt, jemandem zu zeigen, dass er nicht willkommen war. Nie wieder wollte er im Ausspann »Zum Ausspann« absteigen.
  


  
    »Wie spät ist es?«, erkundigte sich die Wahnsinnige Tante Maud. Sie sah Eddie mitten ins Gesicht, als sie die Frage stellte, also entschied er, dass sie ihn gefragt hatte und nicht das ausgestopfte Wiesel.
  


  
    »Ich habe leider keine Uhr«, sagte Eddie.
  


  
    »Dann leihe ich dir meine.« Seine Großtante wühlte in einem kleinen Sack aus Flicken, der neben ihr stand. Sie zog eine silberne Taschenuhr an einer Kette heraus und überreichte sie ihm. »Also, wie spät ist es?«
  


  
    Er las den Zeigerstand ab. »Es ist drei Minuten nach acht Uhr«, sagte er und gab ihr die Uhr zurück.
  


  
    Sie studierte das Chronometer in ihren knotigen Händen. »Das kann ich aber doch nicht annehmen«, sagte sie. »Die ist ja massiv Silber.« Sie hielt die Uhr an ihr rechtes Ohr und lauschte. »Und sie hat ein sehr kostspieliges Ticken. Nein, so ein wertvolles Geschenk kann ich nicht annehmen. Du bist ja noch ein Kind.«
  


  
    »Sie ist aber doch deine«, versuchte Eddie darzulegen.
  


  
    »Nein, ich kann sie nicht annehmen«, beharrte die Wahnsinnige Tante Maud streng. »Jetzt will ich nichts mehr davon 
     hören. Was würde deine arme, an den Rändern so wellige Mutter dazu sagen, dass du versuchst, deine Uhr zu verschenken, die dir so viel bedeutet?«
  


  
    Eddie seufzte, entschied aber, dass es besser war, nicht mit seiner Großtante zu streiten. Er steckte sich die Uhr in die Tasche.
  


  
    »Dieb!«, schrie Maud. »Dieb!« Sie ergriff Malcolm-dasausgestopfte-Wiesel beim Schwanz und schwang ihn wie eine Keule. Er war so steif wie ein Polizeiknüppel und stellte eine Furcht erregende Waffe dar. »Gib mir auf der Stelle mein Eigentum zurück!«, forderte sie.
  


  
    Eddie hatte schwer zu schlucken. Er grub tief mit der Hand in seine Tasche und gab ihr ihre Uhr zurück.
  


  
    Großtante Maud grinste von einem Ohr zum andern. »Was für ein entzückendes Geschenk«, sagte sie. »Wie aufmerksam. Wie nett.«
  


  
    Vorsichtig stellte sie Malcolm neben sich auf den Sitz, beugte sich nach links, öffnete das Kutschenfenster und warf dann die silberne Taschenuhr hinaus. »Unnützer Firlefanz«, maulte sie.
  


  
    Ein Aufschrei ertönte, danach herrschte etwas Verwirrung und dann blieb die Kutsche schwankend stehen. Eddie haute es von seinem Sitz und er landete - zu seinem Entsetzen - kopfüber im Schoß seiner Großtante.
  


  
    Er entschuldigte sich, rappelte sich auf und wurde durch das offene Kutschenfenster eines bärtigen Fremden ansichtig.
  


  
    Der bärtige Fremde rieb sich mit einer Hand den Kopf und hielt in der anderen die Uhr der Wahnsinnigen Tante Maud.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack sprang von der nunmehr dem ruhenden Verkehr zuzuordnenden Kutsche und schritt auf den Mann zu.
  


  
    »Warum haben Sie so aufgeschrien?«, wollte Onkel Jack wissen. »Sie haben mein Pferd erschreckt.«
  


  
    »Weil mich jemand aus Ihrer Entourage mit einem Projektil bombardiert hat!«, schnob der bärtige Fremde, kaum fähig, seine Wut zu zügeln.
  


  
    »Wer hat was mit einem Was gemacht?«, wollte Onkel Jack wissen.
  


  
    »Ein Mitglied Ihres Dunstkreises hat mir mit einem Wurfgeschoss zugesetzt!«, erläuterte der bärtige Fremde. Als klar wurde, dass Onkel Jack immer noch keine Ahnung hatte, wovon er redete, versuchte er es abermals. »Einer von euch hat mir seine Taschenuhr an den Kopp geschmissen«, sagte er.
  


  
    »Wie überaus interessant!«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack. Bevor der bärtige Fremde wusste, wie ihm geschah, hatte Eddies Großonkel ihm die Uhr entrissen und studierte sie eingehend.
  


  
    »Diese Uhr gehört in der Tat meiner geliebten Frau Maud«, sinnierte er. »Ich habe sie ihr zu ihrem einundzwanzigsten Geburtstag geschenkt. Hier, lesen Sie die Inschrift.«
  


  
    Er stieß die Uhr dem bärtigen Fremden unters Kinn. Als es dem bärtigen Fremden gelungen war, die silberne Uhrkette aus seinem Bart zu lösen, las er die Inschrift:

    
      FÜR MAUD

      ALLES GUTE ZUM 2TEN GEBURTSTAG

      JACK
    

  


  
    Der bärtige Fremde runzelte die Stirn. »Sagten Sie nicht gerade, Sie hätten sie Ihrer Frau zum einundzwanzigsten Geburtstag geschenkt?«, fragte er.
  


  
    »Ja, na und?«, wollte der Wahnsinnige Onkel Jack wissen, 
     stopfte beide Hände in die Jackentasche und zog mit jeder einen Trockenfisch hervor.
  


  
    »Weil sich nämlich die Gravur auf ihren zweiten Geburtstag bezieht und nicht auf ihren einundzwanzigsten.«
  


  
    Onkel Jack grunzte den bärtigen Fremden an, als wäre dieser ein Idiot. »Es war billiger, ›2ten‹ eingravieren zu lassen als ›21sten‹«, erklärte er. »Man musste pro Buchstabe bezahlen.«
  


  
    »Aber die ›1‹ von ›21‹ ist eine Zahl, kein Buchstabe«, machte der bärtige Fremde geltend.
  


  
    »Dann hat man mir zu viel berechnet!«, murrte der Wahnsinnige Onkel Jack. »Danke, dass Sie mich darauf hingewiesen haben, Sir. Sobald wir meinen Großneffen in Schlimmes Ende abgestellt haben, werde ich dem Laden, in dem ich diese Uhr ursprünglich für meine liebe Maud gekauft habe - gut fünfundfünfzig Jahre ist das jetzt her -, einen Besuch abstatten und die Erstattung eines halben Pennys verlangen!«
  


  
    »Ja…, das ist ja alles gut und schön, erklärt aber immer noch nicht, warum ich zur Zielscheibe einer Uhrenwerferin wurde«, protestierte der bärtige Fremde.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack steckte den Kopf durch das offene Kutschenfenster - und hätte mit seiner schnabelartigen Nase ums Haar Eddies Auge ausgestochen.
  


  
    »Maud, Liebste?«, erkundigte er sich.
  


  
    »Ja, Pfirsichblüte?«, erwiderte sie.
  


  
    »Hast du diesen Herrn mit deiner Uhr beworfen?«
  


  
    »Herrn? Herrn?«, schäumte sie. »Der ist doch nur ein Bart auf Beinen!«
  


  
    »Hast du ihn beworfen?«
  


  
    »Hab aber nicht auf ihn gezielt«, sagte Maud. »Er war lediglich im Wege.«
  


  
    »Damit ist der Fall erledigt«, sagte der Wahnsinnige Onkel 
     Jack, hochzufrieden, weil die Wahrheit ans Licht gekommen war. »Meine Gattin hat Sie nicht mit Sachen beworfen, Sir. Sie hat lediglich mit Sachen geworfen und Ihr Kopf, Sir, war im Wege.« Hiermit wollte der Wahnsinnige Onkel Jack zurück auf seinen Kutschbock klettern.
  


  
    Der bärtige Fremde legte den Arm auf Onkel Jacks Schulter. »Nicht so eilig«, sagte er. »Dies ist eine öffentliche Landstraße, und ich habe jedes Recht der Welt, unbelästigt auf ihr einherzuschreiten«, sagte er.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack befreite sich aus dem Griff und klomm seitwärts die Kutsche hinauf. »Ihr Kopf war im Wege, Sir«, sagte er. Der Satz gefiel ihm und er wiederholte ihn: »Ihr Kopf war im Wege, Sir.«
  


  
    »Dann geben Sie fein Acht, dass der Kopf dieses Jungen nicht einer meiner Kugeln im Wege ist«, sagte der bärtige Fremde.
  


  
    Er öffnete seinen Mantel und zog einen Revolver hervor. Er hielt ihn durch das offene Kutschenfenster und zielte genau zwischen Eddies Augen.
  

  
  


  
    FOLGE 5
  


  
    Vom Schusswaffengebrauch
  


  
    In welcher wir erfahren, dass der bärtige Fremde

    weder das eine noch das andere ist
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    Ich weiß ja nicht, ob je ein Revolver auf dich gerichtet war, aber selbst wenn das nicht der Fall sein sollte, weißt du wahrscheinlich, wie einer aussieht.
  


  
    Zuerst und zuvörderst ist er eine Schusswaffe. Man zieht den Abzug, und wenn jemand daran gedacht hat, ihn mit Kugeln zu laden, huscht am Ende des Laufs eine heraus und gräbt sich so tief wie möglich in die Zielscheibe.
  


  
    Wenn die Zielscheibe nur das ist - eine Zielscheibe -, dann macht es ein beeindruckendes »Peng«, welchem ein »Doing« folgt, und dann rennen alle nach vorne, um zu sehen, ob die Kugel ins Schwarze getroffen hat.
  


  
    Wenn die Zielscheibe eine Person ist, ertönt normalerweise ein Schrei, z. B. »AAARGHHH!!!«, sowie natürlich das Peng, welchem ein Plumps folgt, da die Person mit etwas zu Boden fällt, was aussieht wie ein über und über mit Spagettisauce bekleckertes Hemd…, was gar nicht schön ist, besonders wenn man selbst das Hemd hinterher waschen muss. Falls du es noch nicht erraten hast: Die Schusswaffe gehört nicht zu den sichersten Erfindungen.
  


  
    Das Wichtige an einem Revolver ist, wie die Waffe zu ihrem Namen gekommen ist. »Revolve« heißt »sich drehen«, und der Revolver hat eine Kammer, die sich dreht. Das heißt, sobald eine Kugel abgefeuert wurde, dreht sich die Kammer, und die nächste Kugel befindet sich auf gleicher Höhe mit dem Lauf. Schon kann es wieder losgehen. Das ist ganz praktisch, wenn man plant, eine Bank oder so was zu überfallen, und viele Kugeln in die Decke der Schalterhalle feuern will, damit sich die Leute auf den Fußboden legen und sich überhaupt allgemein nützlich machen. Es ist erstaunlich, wie gern selbst der unfreundlichste Bankfilialleiter seinen Tresor öffnet, wenn er ein bisschen Verputz von der Decke im Haar hat.
  


  
    Glücklicherweise sind Revolver auch für Sheriffs und Marshalls und solche Leute ganz nützlich. Sie spüren Bankräuber auf und sperren sie sehr lange wegen Schießens auf unschuldige Decken ein, die sowieso nie jemandem was getan hatten.
  


  
    Jedenfalls waren damals, zur Zeit von Eddie Dickens, Revolver eine der neusten der neuen Erfindungen. Vor dem Revolver waren die meisten Schusswaffen Steinschlosspistolen. Die hatten noch nicht mal richtige Kugeln. Man füllte den Lauf mit Schießpulver, fügte kleine Metallkügelchen namens »Schrot« hinzu und hoffte das Beste.
  


  
    Eins der Probleme mit einer Steinschlosspistole war, dass man sie jedes Mal, wenn man sie abgefeuert hatte, neu laden musste. Dafür brauchte man etwa so lange, wie die Person, auf die man gerade feuerte, brauchte, um zu einem herüberzukommen und einem mit einem Ast, oder was sie - oder er - sonst gerade in die Finger bekommen konnte, auf den Kopf zu hauen. Ein noch größeres Problem war, dass eine Steinschlosspistole nicht sehr zuverlässig war.
  


  
    Wenn Menschen nicht sehr zuverlässig sind, ist das nicht immer aller Tage Abend. Sie sagen, man trifft sich um drei Uhr vor dem Kino, dann kommen sie um halb vier, wenn der Film schon angefangen hat. Das ist zwar ärgerlich, aber morgen ist auch noch ein Tag. Wenn Steinschlosspistolen unzuverlässig sind, erlebt man den »Morgen-ist-auch-noch-ein-Tag«-Teil vielleicht gar nicht.
  


  
    Manchmal zieht man vielleicht den Abzug einer Steinschlosspistole, und anstatt dass das Schießpulver den Schuss aus dem Lauf und in den Feind hineinfeuert, sprengt es vielleicht viel lieber die Steinschlosspistole: PENG. Einfach so.
  


  
    Wenn man Glück hatte, bedeutete das, dass einem die Freunde zu Weihnachten nur einen Handschuh zu kaufen brauchten und nicht gleich ein ganzes Paar. Wenn man kein Glück hatte, bedeutete das, dass man sich nie wieder einen Hut zu kaufen brauchte…, weil man nämlich keinen Kopf mehr hatte, um ihn draufzusetzen.
  


  
    Deshalb fanden Leute, die Waffen mochten, Revolver so eine gute Idee -; die Person, auf die man mit dem Ding zielte, war für gewöhnlich auch die Person, die verletzt wurde, wenn der Abzug gezogen wurde…, weshalb Eddie Dickens sehr, sehr nervös wurde.
  


  
    »Ich glaube, Sie schulden mir eine Entschuldigung, Sir«, 
     sagte der bärtige Fremde. Ein einfaches ›Tut mir Leid‹ würde mir schon genügen. Ist das denn zu viel verlangt?«
  


  
    »T-T-T-Tut mir Leid«, sagte Eddie, und das geschah nicht nur aus Höflichkeit. Es tat ihm wirklich Leid; Leid, dass er den Wahnsinnigen Onkel Jack und die Wahnsinnige Tante Maud und ihr ausgestopftes Wiesel Malcolm je zu Gesicht bekommen hatte; Leid, dass er je sein Zuhause hatte verlassen und diese entsetzliche Reise nach Schlimmes Ende hatte antreten müssen. Wer auf Erden nennt aber auch sein Haus Schlimmes Ende? Sein Großonkel und seine Großtante, die nannten ihr Haus Schlimmes Ende. Und warum war Eddie davon nicht mal überrascht?
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    »S-S-Sehr Leid«, fügte Eddie hinzu.
  


  
    »Du sollst dich gar nicht entschuldigen, Junge«, sagte der bärtige Fremde. »Dieser Herr hier ist’s, der mich beleidigt hat.«
  


  
    Eddie hätte den Mann zu gern gefragt, warum, wenn er - Eddie - nichts Böses getan hatte, er derjenige war, auf den der Revolver gerichtet wurde…, aber er fand, er hielt lieber den Mund.
  


  
    »Tun Sie das Ding weg, Sie großer Busch«, knurrte die 
     Wahnsinnige Tante Maud, die mit überraschender Geschwindigkeit aus der Kutsche gekraxelt kam.
  


  
    Sie packte den Fremden am Bart und zu jedermanns kompletter und äußerster Verblüffung ging dieser dabei ab. Nur der Gesichtsausdruck von Malcolm-dem-Wiesel blieb, wie er war, was, wenn man drüber nachdenkt, kaum überraschend ist.
  


  
    Der bärtige Fremde, der in Wahrheit überhaupt nicht bärtig war, wollte den Bart zurück, um sein Gesicht wieder zu vermummen, und machte einen Ausfall. Während dieses Ausfalls zeigte die Mündung seines Revolvers nicht mehr eddie-, sondern himmelwärts.
  


  
    Die Wahnsinnige Tante Maud, die offensichtlich so wahnsinnig gar nicht war, wenn es darum ging, mit Möchtegern-Wegelagerern fertig zu werden, ergriff das ausgestopfte Wiesel am Schwanz und schwang es mit dem Kopf gegen die Beine des Mannes.
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    Es machte ein böse knirschendes Geräusch, als die Nase des ausgestopften Tieres in Berührung mit den Knien des Mannes kam, worauf ein lautes Gejammer folgte, welches Eddie bis zu seinem sechzehnten Geburtstag nicht vergessen sollte. (Warum er das Gejammer an diesem ganz bestimmten Geburtstag vergaß, das hat mit einer Hypnotiseurin namens das Große Gretchen zu tun und ist wieder eine andere Geschichte.) Der bartlose bärtige Fremde stürzte vornüber, wobei er sowohl seinen Revolver als auch seine falsche Gesichtsbehaarung auf die Erde fallen ließ.
  


  
    Als die Waffe auf dem harten Straßenbelag aufschlug, wurde der Abzug betätigt, ein Schuss löste sich, und aus dem Lauf schoss eine kleine Fahne mitsamt kleinem Fahnenmast und blieb dort. Die Fahne entfaltete sich und auf ihr stand ein Wort.
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    Wenn du dächtest, das Wort wäre PENG gewesen, dächtest du falsch. Das Wort war PUMBLESNOOKS, und da kannst du dir vorstellen, wie klein die Buchstaben gewesen sein müssen, damit sie alle auf eine Fahne passten, die so klein war, dass sie in den Lauf einer Pistole passte. Aber sie waren doch so groß, dass Eddie sie von dort, wo er stand, lesen konnte.
  


  
    Der Mann mit dem vorgeblichen Bart hatte sie mit einem vorgeblichen Revolver bedroht! Jetzt, da der Bart ab war und er sich, seine Knie haltend, im Schlamm wälzte, erkannte Eddie den beleidigten Fremden auf der Stelle. Er war gar kein 
     Fremder. Es war kein anderer als Mr Pumblesnook, der Direktor der Bande von streunenden Theaterleuten.
  


  
    Bald wurde Eddie klar, dass sein Großonkel nebst -tante ebenfalls Mr Pumblesnook erkannten, aber anstatt außer sich vor Wut zu sein, verblüffte ihn ihr Verhalten zum zillionsten Mal, seit er mit ihnen von zu Hause aufgebrochen war.
  


  
    »O, Mr Pumblesnook, Sie sind doch wirklich der bemerkenswerteste aller Männer«, gackste die Wahnsinnige Tante Maud und stellte den schlammbedeckten Mann mit einer solchen Wucht auf die Füße, dass er fast gegen die Kutsche geknallt wäre.
  


  
    Unterdessen bückte sich Onkel Jack und hob den nachgemachten Revolver von der Straße auf. »Da haben Sie mich ja wirklich tüchtig zum Narren gehalten, Sir«, gestand er. »Ich hatte mich bereits gefragt, wie wir Eddies persönliche Habe unter uns aufteilen sollten, wenn Sie ihn erschossen hätten.« Er überreichte dem Theaterdirektor dessen falschen Bart, in welchem nun ein paar Zweige und ein Stück Euleneierschale staken. »Wohin soll’s denn gehen, Mr Pumblesnook? Dürfen wir Sie vielleicht mitnehmen?«
  


  
    Eddie schäumte vor Wut. War er der Einzige, der sich über jemanden entrüstete, der seine Streiche spielte, indem er ihn mit einer Schusswaffe bedrohte? Es war egal, dass sich die Schusswaffe als Bühnenrequisit entpuppt hatte -, die Angst, die Eddie ausgestanden hatte, war echt genug gewesen.
  


  
    »Was soll das alles?«, erkundigte er sich. »Warum läuft Mr Pumblesnook verkleidet herum und versetzt… versetzt arme, unschuldige Kinder wie mich in Angst und Schrecken?«
  


  
    »Verkleidet, mein Junge?«, sagte Mr Pumblesnook, die eine Augenbraue in überaus dramatischer Weise geschürzt (d. h. soweit Augenbrauen dramatisch sein können; von geschürzt 
     ganz zu schweigen). »Verbrecher sind verkleidet, mein Kind. Spione sind verkleidet. Dies ist keine Verkleidung, junger Herr Edmund. Dies ist ein Kostüm. Dies bin ich, in meiner Rolle.«
  


  
    »Sie stehen jetzt aber nicht auf der Bühne«, protestierte Eddie und fügte rasch ein »Sir« hinzu.
  


  
    Nun lieben es Schauspieler, die Zeilen eines Stückeschreibers namens Shakespeare zu zitieren, und das nicht nur, wenn sie sich auf der Bühne mitten in einem Stück von Shakespeare befinden, sondern wann immer sich die Gelegenheit bietet. Eine Zeile von Shakespeare, die Schauspieler am allerliebsten zitieren, lautet: »Die Welt ist eine Bühne.« Das hältst du zwar vielleicht nicht für die brillanteste Zeile der Welt - und vielleicht findest du, so was wäre dir auch eingefallen -, aber Shakespeare ist es zuerst eingefallen, und nur darauf kommt es an.
  


  
    Wer weiß denn noch, wie der zweite Mensch hieß, der die Mondoberfläche betrat? Wer weiß noch, wer letzte Woche die zweitbeste Erdkundearbeit geschrieben hat? Wer weiß noch, dass überhaupt eine geschrieben wurde? Nein, Shakespeare war der Erste, der diese Worte niedergeschrieben hat, und weil es da um die Schauspielerei geht, werden diese Worte von Schauspielern ganz besonders gern zitiert.
  


  
    Denke noch mal an das, was Eddie gerade gesagt hat, und du kannst dir vorstellen, wie entzückt Mr Pumblesnook gewesen sein muss, als er das gehört hat.
  


  
    Die Leser, die zu faul sind, 22 Zeilen weiter oben noch mal nachzulesen, erinnere ich gern an das, was Eddie gerade gesagt hat: »Sie stehen jetzt aber nicht auf der Bühne…, Sir.«
  


  
    Kein Wunder, dass sich Mr Pumblesnooks Blick erhellte. Eddies Kommentar gab ihm die ideale Gelegenheit zu erwidern: »Aber, um es mit den Worten des unsterblichen Barden zu sagen, ›die Welt ist eine Bühne‹, mein lieber Junge!«
  


  
    Und Eddie war beeindruckt. Er hatte keine Ahnung, wer oder was »der unsterbliche Barde« war - woher sollte er auch wissen, dass es die Streunende-Theaterleute-Bezeichnung für Shakespeare war -, aber ein sachdienliches Zitat beeindruckte ihn immer.
  


  
    »Für einen großen Schauspieler ist es wichtig, sich in seine Rolle einzufühlen«, erklärte Mr Pumblesnook. »Es ist wichtig, eine Rolle zu entwickeln -, lange bevor sie ein Publikum erreicht. Als ich mich zum Beispiel auf meine Rolle als Lachs in ›Wir kleinen Fische‹ vorbereitete, verbrachte ich einen ganzen Monat in der Badewanne und ernährte mich ausschließlich von Wattwürmern und Ameiseneiern.«
  


  
    Er kletterte die Kutsche hinauf und hinein und setzte sich neben die Wahnsinnige Tante Maud, die wieder dort saß, wo sie vorher gesessen hatte. Malcolm war wieder auf ihrem Schoß, und es war ihm nicht anzusehen, dass er gerade als Waffe gedient hatte. »Ich erinnere mich noch, wie Sie sich auf Ihre Rolle als Entführer in ›An Hand und Fuß gefesselt‹ vorbereitet haben«, sagte sie, und Bewunderung schwang in ihrer Stimme. »Wie Sie es geschafft haben, den echten französischen Botschafter in Ihren Keller zu locken und als Geisel zu halten - das war ein Geniestreich! Eine Schande, dass Sie noch vor der Premiere verhaftet wurden.«
  


  
    »Ein Verlust für das Theater«, pflichtete ihr der Theaterdirektor bei und schüttelte traurig den Kopf.
  


  
    Eddie setzte sich und schloss den Wagenschlag. Er hatte ein schreckliches Gefühl, so als versänke er. Mr Pumblesnook war offenbar ein guter Freund seiner Großtante und seines Großonkels…, und das legte den dringenden Verdacht nahe, dass er genauso wahnsinnig war wie sie.
  

  
  


  
    FOLGE 6
  


  
    Waisenhaus
  


  
    In welcher Rom von Gänsen gerettet wird
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    Jede Geschichte wird aus einem bestimmten Blickwinkel erzählt. Der Erzähler der Geschichte - ich, ich, ICH in diesem Fall - erzählt eine Geschichte auf eine bestimmte Weise und bleibt dann dabei.
  


  
    Vom gelegentlichen Abstecher auf Mr und Mrs Dickens’ Klo abgesehen, wird diese Geschichte bisher aus dem Blickwinkel erzählt, dass man beim armen kleinen Eddie bleibt. Wo er hingeht, da gehen wir auch hin. Als er in die Kutsche stieg, sind wir mit eingestiegen. Als er die Nacht im Stall des Ausspanns »Zum Ausspann« verbrachte, haben wir ebenfalls 
     die Nacht dort verbracht. Als er in den Lauf eines nachgemachten Revolvers starrte, sind wir nicht weggerannt und haben ihn nicht im Stich gelassen -
  


  
    -, aber wir wollen nicht allzu stolz darauf sein, dass wir nicht von der Stelle gewichen sind. Wenn der Revolver ein echter Ballermann gewesen und eine Kugel abgefeuert worden wäre, wäre Eddie derjenige gewesen, den es getroffen und der geblutet hätte, und nicht wir. Ich könnte vielleicht ein Buch erfinden, welches eine Kugel auf seine Leser abschießt, wenn sie auf die Seite 49 umblättern, aber stell dir mal die Schweinerei vor, die so was in Buchhandlungen oder Leihbüchereien verursachen würde.
  


  
    Nein, das Wichtige ist, dass ich nirgends in der Geschichte »unterdessen« gesagt und mich mit der Handlung von Eddie ab- und woandershin gewandt habe.
  


  
    Es ist absolut in Ordnung, wenn man das in einem Buch macht. Dagegen lässt sich überhaupt nichts sagen. Es gibt einige wirklich gute Geschichten, in denen der Autor »unterdessen« sagt und mit der Handlung woanders weitermacht…, aber was ein guter Geschichtenerzähler nicht macht, ist, dass er plötzlich den Blickwinkel ändert.
  


  
    Nachdem er die ganze Zeit nicht »unterdessen« gesagt und mit der Handlung woandershin gezogen ist, darf er nicht urplötzlich »unterdessen« sagen und mit der Handlung ganz woanders weitermachen …
  


  
    Unterdessen, in Eddies Elternhaus, waren Eddies Eltern in Panik ausgebrochen. Der Grund dafür, dass die Dickensens in Panik ausgebrochen waren, war in dem Umstand zu suchen, dass ihr Haus in Flammen stand.
  


  
    Nichts kann einem den Nachmittag so verderben, wie wenn Flammen aus sämtlichen Fenstern im Obergeschoss züngeln 
     und an den Fensterrahmen lecken. Dies war das direkte Ergebnis der neuesten Entwicklung in Dr. Keks’ Behandlung ihres schrecklichen Gebrechens: noch wärmere Wärmflaschen.
  


  
    Die Dickensens durften nur dreimal am Tag aufstehen. Sie mussten spezielle Eiswürfel lutschen und sich mit Stapeln von Wärmflaschen im Bett einmummeln. Wenn dies nicht zu den gewünschten Ergebnissen führte, so lag das daran, entschied der Hausarzt, dass die Wärmflaschen schlicht nicht warm genug waren.
  


  
    Dies löste er, indem er sich speziell für sie ein neues System ausdachte. Dies System sollte die Wärmflaschen erwärmen, während sie bereits (oder noch) mit den Patienten im Bett lagen, und Mr und Mrs Dickens waren die beiden ersten Menschen, an denen er es ausprobierte. Wie sich herausstellen sollte, waren sie die einzigen Menschen, an denen er das System ausprobierte, weil er (zu Recht) annahm, dass es sich nicht übermäßig günstig auf das Vertrauensverhältnis zwischen dem Arzt und seinen Patienten auswirkt, wenn ein Mediziner jene, die sich in seine Fürsorge begeben haben, in Brand setzt.
  


  
    (Ich sage »dem Arzt« und »seinen Patienten«, weil es damals noch keine Ärztinnen gab. Sie waren noch nicht erlaubt. Es hatte etwas mit dem Glauben der Vereinigung medizinischer Experten mit gewaltigen Bärten [VmEmgB] zu tun, dass Frauenhaar sich irgendwie mit dem Stethoskop verheddert, wenn eine Ärztin versuchen sollte, sich Herzschläge anzuhören. Das war ein ziemlich fadenscheiniger Vorwand, aber der Vorstand der VmEmgB hatte wirklich sehr eindrucksvolle Bärte, weshalb sich niemand mit ihm anlegen wollte.)
  


  
    Egal, zurück zu Dr. Keks und seinem Wärmflaschenaufwärmsystem. Bei sich zu Hause hatte der Arzt ein spezielles 
     Tablett auf der Anrichte in seinem Esszimmer, welches so konstruiert war, dass es Speisen warm halten konnte. Unter dem Tablett waren drei Brenner mit flüssigem Paraffin und verstellbaren Dochten, um die Flammen größer oder kleiner machen zu können. Er nahm diese Brenner mit zu den Dickensens nach Hause und stellte sie unter ein Bett.
  


  
    Der Zweck war, dass die Flammen sanft die Matratze erwärmten, die wiederum die Wärmflaschen sanft erwärmte, die wiederum Eddies Eltern sanft erwärmten. Das war der Zweck. Als der Arzt seinen ersten »Testlauf« mit dem Bett in Eddies Zimmer durchführte (weil Eddie ja auf dem Weg nach Schlimmes Ende war und sein Bett gerade nicht brauchte), ging Eddies Bett in Flammen auf.
  


  
    Glücklicherweise (für ihn) hatte der Arzt gerade eine Wärmflasche in der Hand. Er riss den Proppen raus, goss den Inhalt auf die Matratze und erstickte die auszubrechen drohende Feuersbrunst im Keim (wodurch man mit fünfzig Buchstaben das ausdrücken kann, was man, wenn man »löschte die Flammen« sagt, auch mit siebzehn geschafft hätte).
  


  
    Eddies Eltern konnten den Brand riechen, sie konnten aber keine Ermittlungen anstellen, weil sie an dem Tag bereits dreimal aufgestanden waren - einmal, um beim Kleinen Gutshof gegen die Thackerys mit dem Schwert zu fechten; einmal, um mit der Familie Trollope, die auf einem See in der Nähe ein Hausboot gemietet hatte, Haie fischen zu gehen; und einmal, um einen alten Schuh nach einer Katze zu werfen, die auf dem Komposthaufen mauzte - und wussten, dass sie im Bett zu bleiben hatten. Dr. Keks wäre sehr böse mit ihnen, wenn sie ein viertes Mal aufständen, und wäre vielleicht nicht mehr bereit, sich von ihnen jede Menge Geld zahlen zu lassen, um die Behandlung fortzuführen.
  


  
    »Iff allef im Ohmumm?«, rief Mrs Dickens aus, die bei dieser Gelegenheit keinen Eiswürfel in Gestalt eines berühmten Generals und keine Zwiebel im Mund hatte, weder noch und auch nicht beides. Der Grund dafür, dass »Ist alles in Ordnung?« bei dieser Gelegenheit so merkwürdig klang, war der, dass sie Mr Dickens’ Ohr im Mund hatte.
  


  
    Die Zartbesaiteten unter meinen Lesern, diejenigen, denen schlecht wird, wenn sie sich einen Nagel einreißen oder wenn sie eine Ameise leicht hinken sehen, werden gern zur Kenntnis nehmen, dass das Ohr immer noch seitlich an Mr Dickens’ Kopf befestigt war (also genau da, wo es hingehörte).
  


  
    Es war einfach so, dass Mrs Dickens, noch wenige Augenblicke bevor die Gans in ihrem Schlafzimmer den Rauch roch, der aus dem Zimmer ihres Sohnes drang, und Mr und Mrs Dickens mit ihrem lauten Geschnatter weckte, geschlafen hatte. Gänse waren in den Zeiten vor den batteriebetriebenen Rauchmeldern sehr beliebt.
  


  
    Wenn du das für verrückt hältst, schnapp dir irgendwo einen Lehrer - oder sonst einen Alleswisser - und stell die folgenden beiden Fragen:

    
      
        1. Soll wirklich eine Gänseherde im Jahre 387 v. Chr. auf dem Hügel des Kapitols Alarm geschlagen und die alten Römer vor einem Angriff der Gallier gewarnt haben?
      


      
        2. Haben Bergleute wirklich Kanarienvögel mit in den Schacht genommen, um sich vor austretendem Gas warnen zu lassen?
      

    

  


  
    Die Antwort auf diese beiden Fragen sollte ein schallendes »JA!!!« sein und insofern war die Rauchmeldegans der Familie 
     Dickens doch keine so verrückte Idee, oder? Der allererste batteriebetriebene Rauchmelder war nämlich sowieso ein Vogel, allerdings eine Henne und keine Gans. Noch nie was von Legebatterien gehört?
  


  
    Also, wo war ich stehen geblieben? Ach ja: Der Rauch von Eddies brennender Matratze brachte die Gans zum Schnattern, wodurch dann Mrs Dickens aufwachte. Sie hatte geträumt, sie äße eine Backpflaume, welche, wie sie feststellte, als sie aufwachte, in Wirklichkeit das Ohr ihres Gatten war. Ihr Ruf galt Dr. Keks, den sie fragen wollte, ob alles in Ordnung sei, was dieser - eine Lüge! - bejahte, um sie zu beruhigen.
  


  
    Danach verfeinerte der Arzt die Methode. Ihm wurde klar, dass das, was die drei Flammen der Paraffinbrenner davon abhielt, sein Essen auf der Anrichte bei ihm zu Hause zu verbrennen, das Metalltablett war, welches sie erhitzten und welches wiederum das Geschirr erhitzte, welches wiederum die Speisen erhitzte, die auf ihm serviert wurden.
  


  
    Er schmiss also Eddies Eltern aus dem Bett, und sie mussten auf einer der einunddreißig verschiedenen Stuhlsorten sitzen, die alle so geschreinert waren, dass man auf ihnen gerade sitzen musste, selbst wenn man mit den Handgelenken an die Fußgelenke gefesselt war. (Es waren zweiunddreißig gewesen, als Eddie das Haus verließ, aber einer war seitdem von einem hungrigen Holzwurm komplett aufgefressen worden. Es muss ein sehr hungriger Holzwurm gewesen sein, weil Eddie ja erst seit einer Nacht weg war.)
  


  
    Während die Dickensens sich einen Stuhl teilten, rollte Dr Keks ihre Matratzen zurück und stellte Tabletts und Teller, die er unten in der Küche gefunden hatte, auf die Sprungfedern. Dann rollte er die Matratze wieder an Ort und Stelle, was ein befriedigendes Knirsch- und Scheppergeräusch seitens des 
     Porzellans machte. Er stellte die drei Paraffinbrenner auf den Fußboden unter das Bett, drehte die Dochte so weit wie möglich hoch, zündete sie an und befahl dann seine beiden gelben und an den Rändern welligen Patienten zurück ins Bett.
  


  
    »Das sollte Sie schön warm halten«, gab er bekannt. »Da bleiben Sie jetzt bis morgen früh drin«, sagte er. »Unter gar keinen Umständen dürfen Sie aufstehen, außer um aufs Klo zu gehen. Schönen Tag noch.«
  


  
    Hiermit verließ er das Schlafzimmer, ging an Eddies Zimmer vorbei, in welchem die verkohlte Matratze immer noch schwelte, dann ging er die Treppe hinunter und aus dem Haus. Keine zehn Minuten später stand die Dickens’sche Matratze in Flammen.
  


  
    »Vielleicht soll das so sein«, sagte Mrs Dickens eine Spur besorgt.
  


  
    »Bestimmt nicht«, sagte Mr Dickens, dessen linkes Pyjamahosenbein Feuer gefangen hatte.
  


  
    »Was sollen wir tun?«, fragte Mrs Dickens, deren Schlafmützenbommel glomm wie goldener Christbaumschmuck.
  


  
    »Tun? Na, nichts«, sagte Mr Dickens. »Der Arzt hat gesagt, wir dürfen unter gar keinen Umständen aufstehen.« Er war dazu erzogen worden, den Anordnungen eines Mediziners Folge zu leisten.
  


  
    »Unter gar keinen Umständen, außer um aufs Klo zu gehen«, erinnerte Mrs Dickens ihren Mann.
  


  
    »Dann gehen wir doch mal aufs Klo!«, schrie Mr Dickens.
  


  
    »Gute Idee!«, sagte Mrs Dickens, und beide sprangen aus dem Bett -, Sekunden bevor das ganze Papierbettzeug mit einem sehr hübschen FFFUUUSCH orangefarbener Flammen aufloderte.
  


  
    Als sie das Klo erreichten - weil sie fanden, es wäre geschummelt, 
     wenn sie nicht auch tatsächlich aufs Klo gingen -, brannte das Klo ebenfalls. Sowie auch die Treppe, ihr Schlafzimmer, Eddies Schlafzimmer, das Dach und so gut wie etwa alles im Obergeschoss.
  


  
    »Meine Güte«, sagte Mrs Dickens. »Was sollen wir bloß tun?«
  


  
    Sie beschlossen, in Panik auszubrechen, was unter diesen Umständen sehr vernünftig war, weil es nicht viel gab, was sie sonst hätten tun können. Die Gans war unterdessen aus dem Fenster geflogen und schnatterte nach Herzenslust.
  


  
    Wo wir gerade von »unterdessen« sprechen - wie ich unlängst, falls du dich erinnerst -, saß Eddie unterdessen auf dem Rand eines Metallbetts in einer feuchten Zelle eines gefängnisähnlichen Riesengebäudes namens Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen.
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    Worte, die seine kluge alte Mutter einst gesprochen, kamen 
     ihm wieder in den Sinn. Sie hatte sie geäußert, bevor er mit dem Wahnsinnigen Onkel Jack aufgebrochen war: »Pass bitte auf, dass du nicht fälschlich für ein Waisenkind gehalten wirst, welches ausgerissen ist, denn dann wird man dich ins Waisenhaus bringen, allwo du Grausamkeit, Not und Elend erleiden wirst«, hatte sie gesagt.
  


  
    Und jetzt war Eddie hier…
  


  
    Wirklich ärgerlich ist, dass wir nicht wissen, wie er hierher geraten ist. Wir hatten so viel mit diesem Unterdessen-in-Eddies-Elternhaus zu tun, dass wir den Haupthandlungsstrang verpasst haben. Vielleicht werden wir nie herausfinden, wie es ihn an diesen gottverlassenen Ort verschlagen hat. Vielleicht werden wir es in der nächsten Folge herausfinden.
  


  
    Unterdessen müssen wir Eddie verängstigt und allein in seiner Zelle zurücklassen, während seine Eltern im Obergeschoss eines brennenden Gebäudes in der Falle sitzen.
  


  
    Manchmal kann das Leben richtig hart sein.
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    FOLGE 7
  


  
    Ausbruch und Flucht!
  


  
    In welcher wir endlich auf unseren armen

    alten Eddie zurückkommen
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    O meine Güte, Mr Dickens!«, schrie Mrs Dickens. »Was werden wir denn jetzt bloß tun?«
  


  
    »Tun, Mrs Dickens?«, sagte ihr Mann. »Na, wir werden natürlich verbrennen.«
  


  
    »Meinst du, das war es, was Dr. Keks vorgehabt hatte?«, fragte Mrs Dickens und schlug die Reihe kleiner orangefarbener Flammen aus, die unten am Saum ihres Nachthemds leckten.
  


  
    »Na ja, wenn wir verbrutzeln, heilt uns das ganz bestimmt von unserer schrecklichen Krankheit«, machte Eddies Vater geltend.
  


  
    Jemand, der zufällig Zeuge dieser Konversation geworden wäre, hätte nie erraten, dass dies dieselben beiden Menschen waren, die, nur wenige Augenblicke zuvor, noch in schreckliche Panik ausgebrochen waren.
  


  
    Jemandem, der zufällig Zeuge dieser Konversation geworden wäre, wäre auch sehr heiß geworden. Der Grund dafür, dass Eddies Eltern plötzlich so ruhig waren, war der, dass sie sich im Badezimmer befanden, und im Badezimmer befand sich ein Schränkchen, in welchem sich eine Flasche befand, welche Dr. Keks’ patentierte Antipanikpillen enthielt. Mr und Mrs Dickens hatten beide eine Hand voll eingenommen.
  


  
    Der Grund dafür, dass jedem, der zufällig Zeuge dieser Konversation geworden wäre, auch sehr heiß geworden wäre, war der, dass das Badezimmer inzwischen zum Feuerofen geworden war.
  


  
    Die Rauchmeldegans der Dickensens war, unterdessen, zum nächsten Haus geflogen - zum Kleinen Gutshof, welcher der Familie Thackery gehörte - und berichtete aufgeregt der dortigen Rauchmeldegans, was geschehen war.
  


  
    Hier folgt eine Rohübersetzung des Gesprächs, welches die beiden Vögel miteinander führten:
  


  
    
      
        	Thackery-Gans:

        	Du riechst nach Rauch, Myrtle.
      


      
        	Dickens-Gans:

        	Kaum überraschend, Agnes.
      


      
        	

        	Der Dickens’sche Wohnsitz ist in Flammen aufgegangen.
      


      
        	Thackery-Gans:

        	Meine Güte.
      


      
        	Dickens-Gans:

        	Ja. Wirklich schade.
      

    

  


  
    Unglücklicherweise war alles, was die Tochter der Thackerys - die zu dem Zeitpunkt in der Nähe der Gänse saß - hörte, dies:
  


  
    
      
        	Thackery-Gans: Schnatter schnatter

        	schnatter schnatter, schnatter.
      


      
        	Dickens-Gans:

        	Schnatter schnatter, schnatter. Schnatter schnatter schnatter schnatter schnatter schnatter schnatter.
      


      
        	Thackery-Gans:

        	Schnatter schnatter.
      


      
        	Dickens-Gans:

        	Schnatter. Schnatter schnatter.
      

    

  


  
    Selbst wenn sie jedes Wort verstanden hätte, welches die beiden Gänse gesprochen hatten, hätte das den armen alten Dickensens, die in ihrem brennenden Haus in der Falle saßen, auch nicht viel genützt. Charlotte Thackery war weniger als ein Jahr alt, und obwohl sie ein breites Sortiment aufregender Laute machte, von »guu« bis »gaa«, sowie sicherheitshalber gelegentlich ein kleines »gack«, verstanden ihre sie abgöttisch liebenden Eltern von dem, was sie sagte, kein einziges Wort.
  


  
    Glücklicherweise für Eddies Eltern jedoch war Hilfe nah. Jene meiner Leser, deren Erinnerung ganz weit, bis auf die Seite 12, zurückreicht, werden sich des Schranks unter der Treppe des Dickens’schen Haushalts entsinnen, der von der Laberliese bewohnt wurde.
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    Die Laberliese war ein Zimmermädchen, das den achtwöchigen Bettenmachlehrgang nicht bestanden hatte und nun ein Leben in Schande und Dunkelheit führte. Nie kam sie aus ihrem Versteck treppunter hervor. Nahrung schob man ihr durch den Spalt zwischen 
     Schranktür und Schrankboden zu, und wenn du wirklich wissen willst, wie sie sich gewaschen hat und aufs Klo ging, werde ich dir ein sehr detailliertes und kompliziertes Schaubild zeichnen müssen, welches dich eine schöne Stange Geld kosten wird.
  


  
    Die einzige andere Person im Hause - von Eddies Eltern natürlich abgesehen - war Dawkins, der Hausbesorger des Hauses, der in einem Korb (mit ganz vielen Papiertaschentüchern) in der Küche lebte. Er wurde ebenfalls bereits erwähnt, aber ich erinnere mich nicht, wann er zum ersten Mal in Erscheinung trat. Woran ich mich dagegen sehr gut erinnere, ist, dass die Dickensens sich oft nicht an Dawkins’ Namen erinnerten und ihn manchmal »Daphne« nannten.
  


  
    Zu Dawkins’ Pflichten gehörte es, die Laberliese zu füttern. Er ging gerade durch den Flur, auf dem Weg zum Schrank unter der Treppe, als er bemerkte, dass das gesamte Obergeschoss des Hauses in Flammen stand.
  


  
    Ohne auch nur einen Augenblick lang an seine eigene persönliche Sicherheit zu denken, wusste Dawkins genau, was er zu tun hatte. Er wetzte zurück in die Küche und rettete seine Papiertaschentücher aus seinem Korb.
  


  
    Er schnappte sich zwei Arme voll Papier, rannte damit hinaus und legte es neben einen Baum (mit einem halben Ziegelstein beschwert). Befriedigt, weil er wieder ordentlich was erledigt hatte, fand er es geraten, ins Haus zurückzugehen, um zu sehen, ob die Laberliese oder seine Herrschaft irgend Hilfe brauchten.
  


  
    »Hilfe!«, schrie Mr Dickens im Obergeschoss.
  


  
    »Hilfe!«, schrie Mrs Dickens im Obergeschoss.
  


  
    »Sprechen Sie mit mir?«, rief Dawkins.
  


  
    »Bipp weeb schbrecheb Wie ba, Bawkimf?«, fragte Mrs 
     Dickens, die sich gerade eine weitere Hand voll von Dr. Keks’ patentierten Antipanikpillen in den Mund gestopft hatte.
  


  
    Dawkins war wohl damit vertraut, dass seine Herrin mit vollem Munde sprach, und übersetzte sich ihre letzte Verlautbarung wie folgt: »Mit wem sprechen Sie da, Dawkins?«
  


  
    »Mit Ihnen und dem gnädigen Herrn!«, rief er und hustete dann, weil eine Rauchwolke treppab gewogt kam.
  


  
    »Nun, in der Tat rufen wir jeden, der uns hören kann, um Hilfe, und das schließt Sie ja wohl eindeutig ein, Daphne«, schrie Mr Dickens. »Wenn Sie uns nicht eher früher als später helfen können, bedeutet das, dass meine Gattin und ich noch vor dem Schluss von Folge 7 zu Tode kommen werden.«
  


  
    »Vor dem Schluss von was, Sir?«, rief der Hausbesorger des Hauses, der keine Ahnung hatte, dass er in einer Geschichte vorkam.
  


  
    »Schon gut, Dawkins«, jaulte Eddie Dickens’ Mutter (an deren Aussprache du schon merkst, dass sie ihre Pillen heruntergeschluckt hatte). »Retten Sie uns doch einfach.«
  


  
    Das fand Dawkins eine hervorragende Idee - wenn ihm nur etwas eingefallen wäre, wie man sie retten konnte. In Höhe seiner Fußknöchel hörte er etwas Gelaber, blickte zu Boden und sah die Laberliese. Nun war es nicht so, dass sie so klein gewesen wäre, dass sie ihm nur bis an die Fußknöchel reichte; so was wäre lachhaft. Es war nur so, dass sie - von Eddie abgesehen - so ziemlich der vernünftigste Mensch war, auf den wir bisher in diesem Abenteuer gestoßen sind. Sie wusste, dass heiße Luft (und dazu gehört auch Rauch) nach oben zieht, weshalb es das Beste ist, wenn man nicht ersticken will, sich mit einem nassen Waschlappen über dem Gesicht auf den Boden zu legen.
  


  
    Die Laberliese lag auf dem Boden, aber sie hatte keinen Waschlappen und verwendete stattdessen eine Strickleiter.
  


  
    In all den Jahren, die sie im Schrank unter der Dickens’schen Treppe verbracht hatte, war sie mindestens elf Stunden und sechsunddreißig Minuten pro Tag mit Stricken beschäftigt gewesen. Zu Beginn hatte sie all die üblichen Dinge hergestellt - Schals, Teewärmer, Pudelmützen -, aber mit der Zeit war sie abenteuerlustiger geworden und strickte alles von Kaminen bis zu Leitern.
  


  
    Dawkins sah die Strickleiter, und ohne auch nur »Kann ich die mal eben haben?« zu sagen, schnappte er sie der Laberliese weg.
  


  
    Das war nicht die Art Leiter, auf der Dawkins hätte hinaufklettern können, um die Dickensens zu retten. Sie war ganz schlapp und hätte erst mal im Obergeschoss aufgehängt werden müssen…, aber wenn er die Strickleiter irgendwie zu ihnen nach oben schaffen konnte, konnten Mr und Mrs Dickens sie an etwas Schwerem festbinden, das andere Ende aus dem Fenster schmeißen und herunterklettern.
  


  
    »Ich habe ein Projekt!«, rief Dawkins.
  


  
    »Es ist jetzt nicht die Zeit, an Eier mit Speck zu denken!«, schrie Mrs Dickens.
  


  
    »Er hat ›Projekt‹ gesagt, nicht ›Eier mit Speck‹«, sagte Mr Dickens.
  


  
    »Was für ein Projekt?«, rief Mrs Dickens, deren Augenbrauen gerade von einer zufällig anwesenden Stichflamme versengt worden waren.
  


  
    Unglücklicherweise hatte Dawkins missverstanden, was seine Herrin auf das, was sie missverstanden hatte, geantwortet hatte. Er dachte, sie hätte »Es ist die richtige Zeit, an Eier mit Speck zu denken!« gesagt, weshalb er - stets der gehorsame Dienstbote, der nie die Dickens’schen Anordnungen infrage stellte - längst in die Küche gehuscht war, um ihnen, 
     anstatt sein Rettungsprojekt in die Wege zu leiten, einen kleinen Eier-Imbiss zuzubereiten, so recht dazu angetan, einem das Wasser im Munde zusammenlaufen zu lassen.
  


  
    Unterdessen wurde seitens der Laberliese - was kaum erstaunen kann - gelabert sowie auch gekrabbelt, den Flur entlang, ins Freie, in Sicherheit. Teile des Obergeschosses schlossen sich jetzt dem Untergeschoss an, auf schnellstem Wege, indem sie aus großer Höhe in brennenden Klumpen herunterfielen.
  


  
    Falls weder Mr noch Mrs Dickens innerhalb der nächsten acht Absätze ein gutes Projekt einfiel, und wenn sie dies, falls doch, nicht innerhalb kürzester Frist in die Tat umsetzten, kamen sie nie und nimmer lebend hier heraus…, und auf diese Weise wäre Eddie dann völlig zu Recht im Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen gelandet und nicht durch irgendeinen grässlichen Irrtum.
  


  
    Zu diesem Zeitpunkt begab es sich, dass Mrs Dickens einen Geistesblitz hatte. Normalerweise hatte sie etwa alle sechzehn Jahre einen, der nächste wäre also erst in drei Jahren fällig gewesen. Glücklicherweise kam dieser aber verfrüht. »Die Winde!«, schrie sie.
  


  
    »Die was?«
  


  
    »Folge mir!«, rief Eddies Mutti und raste zurück ins Schlafzimmer, wobei das Feuer um sie herum nur so wütete. Mr Dickens folgte ihr. Dort, in der Ecke, lag ein Bündel Laken. Es waren dieselben Laken, die aneinander gebunden und dazu verwendet worden waren, das Bett aus dem Fenster hinunterzulassen, als sie dem lieben Eddie und dem Wahnsinnigen Onkel Jack nebst Tante Maud zum Abschied zugewunken hatten.
  


  
    Der Grund dafür, dass die Laken nicht wie fast alles andere 
     ringsum verschmurgelt waren, war der, dass sie pitschnass waren. Es hatte heftig geregnet, als Eddies Eltern seine Kutsche in die Ferne hatten verschwinden sehen. Seitdem Dawkins Herrn und Herrin zurück ins Zimmer gehievt und mit frischen Laken aus braunem Packpapier versorgt hatte, lag das pitschnasse Bündel verknoteter Laken, welches verwendet worden war, um sie hinunter- und heraufzuhieven, vergessen in der Ecke.
  


  
    Inzwischen hatte die Hitze des Feuers die Laken fast getrocknet und über ihnen war das Zischen verdampfenden Wassers…, aber sie waren immer noch zu feucht zum Brennen.
  


  
    Mrs Dickens packte die Laken und knotete das eine Ende um den erstbesten Gegenstand, der nicht in Flammen stand. Unglücklicherweise für Mr Dickens war er das, und er musste sehr zappeln, um sich zu befreien. Er band dann die Laken an den Metallrahmen, der alles war, was von ihrem Bett übrig geblieben war. Der Rahmen war sehr heiß, und er verbrannte sich die Finger, aber man durfte keine Zeit verlieren.
  


  
    Unterdessen hatte Mrs Dickens das andere Ende der verknoteten Laken aus dem Fenster geworfen.
  


  
    »Los!«, sagte ihr Mann dringlich, und sie kletterte außen am Haus hinunter… und in Sicherheit.
  


  
    Jetzt war Eddies Vater an der Reihe. Er hatte schon immer Höhenangst gehabt, und ihm wurde bereits leicht schwindlig, wenn er sich auf die Zehenspitzen stellte. Einmal, als er auf einem Stuhl gestanden hatte, um an ein Buch in einem hohen Regal zu kommen, musste ihn eine Mannschaft durchreisender Philosophen beruhigen, welche die Feuerwehr herangekarrt hatte. Eins der wenigen Dinge, vor denen Mr Dickens noch mehr Angst hatte als Höhen, war jedoch Feuer - also war er schneller aus dem Fenster und außen am Haus hinuntergeklettert, 
     als man »Barbara saß nah am Abhang« sagen kann, wobei ich allerdings schon immer fand, dass es eher seltsam ist, wenn jemand »Barbara saß nah am Abhang« sagt, es sei denn, Barbara hätte nah am Abhang gesessen.
  


  
    Das Resultat war, dass sowohl Mr als auch Mrs Dickens sich aus der Feuersbrunst gerettet hatten, die als direktes Resultat von Dr. Keks’ Behandlung ausgebrochen war. Leider hatte Dawkins (gelegentlich auch unter dem Namen Daphne bekannt) weniger Glück. Nachdem er versucht hatte, seinem Herrn und seiner Herrin einen Imbiss mit Eiern und Speck zu servieren, den er als Resultat eines echten Missverständnisses zubereitet hatte, vertrieben ihn die Flammen aus dem Haus, und er musste sich in den Garten zurückziehen. Dort stellte er fest, dass seine Papiertaschentücher durch Funkenflug Feuer gefangen hatten und nur noch ein ganz kleines Häufchen Asche waren. Bei diesem traurigen Anblick brach er in Tränen aus.
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    Die Laberliese hatte ebenfalls Pech. Die Resultate all jener Jahre, die sie Tag für Tag elf Stunden und sechsunddreißig Minuten lang mit Stricken verbracht hatte, waren zerstört -, bis auf die obere linke Ecke eines Eierwärmers, die sie bis an ihr Lebensende an einer Schnur um den Hals tragen sollte.
  


  
    »Wir sind am Leben!«, sagte Mrs Dickens.
  


  
    »Dank deinem Plan, meine Liebste«, sagte Mr Dickens.
  


  
    »Kein Dank jedoch gebührt Dr. Keks!«, sagte Mrs Dickens, die zum allerersten Mal seit Beginn der Behandlung Zweifel an Dr. Keks zu hegen begann.
  


  
    Eddies Vater wollte gerade Eddies Mutter zustimmen, als er bemerkte, dass irgendetwas an ihr anders war. Zuerst dachte er, es müsse am schwarzen Ruß liegen, mit dem ihr Gesicht voll geschmiert war, aber nachdem er ihn ihr mit dem feuchten Laken, das am Ende des »Seils« baumelte, abgewischt hatte, wurde ihm klar, was es war.
  


  
    »Du bist ja gar nicht mehr gelb!«, keuchte er.
  


  
    Mrs Dickens ergriff Mr Dickens links und rechts am Kopf und betastete ihn. »Und du bist nicht mehr wellig an den Rändern!«, sagte sie verblüfft.
  


  
    Dann schnüffelten sie. Die Luft roch nach brennendem Haus und Mobiliar.
  


  
    »Und wir riechen nicht mehr nach alten Wärmflaschen!«, schrien sie wie aus einem Munde.
  


  
    »Wir sind geheilt!«, sagte Mr Dickens, nahm sie bei der Hand und die zwei vollführten einen kleinen Rundtanz.
  


  
    »Dr. Keks ist ja so ein Genie!«, verkündete Mrs Dickens. »Wie Leid es mir tut, dass ich Zweifel an ihm gehegt habe.«
  


  
    In diesem Augenblick erklang ein schreckliches Stöhnen, ihr Haus stürzte ein und war nur noch ein Haufen Backsteine und Balken und sah eher aus wie ein riesenhaftes Freudenfeuer als wie sonst was.
  


  
    »Das muss gefeiert werden!«, sagte Mrs Dickens. »Überleg doch mal, jetzt, da wir geheilt sind, braucht Simon nicht mehr in Schlimmes Ende zu bleiben.«
  


  
    »Du meinst Jonathan«, sagte ihr Gatte, obwohl sie beide Eddie meinten. Du erinnerst dich vielleicht, dass beide so ihre Schwierigkeiten hatten, wenn es galt, sich an den Namen ihres Sohnes zu erinnern.
  


  
    »Wir werden deinem Wahnsinnigen Onkel Jack eine Nachricht zukommen lassen, dass er ihn zurück nach Hause bringt!«, lächelte Mrs Dickens.
  


  
    Weder sie noch Mr Dickens konnten ahnen, dass ihr teurer, geliebter Sohn nie in Schlimmes Ende angekommen war, sondern im Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen schmachtete.
  


  
    Du weißt zwar nicht so richtig, was »schmachten« bedeutet, und ich weiß auch nicht so richtig, was »schmachten« bedeutet, aber es ist genau das, was man in Büchern in Gefängniszellen oder Waisenhäusern macht…, und dies ist ein Buch und der arme alte Eddie ist in einem Waisenhaus, also 
     muss er »schmachten«. Das ist nun mal leider der Lauf der Welt.
  


  
    Es gab ein Buch in Eddies Zelle - Entschuldigung, in Eddies Zimmer - im Waisenhaus. Vorne auf dem Buch standen in großen goldenen Lettern die drei Wörter »DIE«, »HEILIGE« und »SCHRIFT«, was sich, wenn man es zusammenfügt, so liest: »SCHRIFT HEILIGE DIE«. Wenn man es in der richtigen Reihenfolge zusammenfügt, was ich sowieso gleich hätte tun sollen, heißt es »DIE HEILIGE SCHRIFT«.
  


  
    Dieses Buch sollte Eddie bei Ausbruch und Flucht behilflich sein, aber das kommt erst in einer späteren Folge… und auch nicht, bevor wir herausfinden, wie es ihn überhaupt nach Sankt Fürchterlich verschlagen hatte.
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    FOLGE 8
  


  
    Beeilung, bitte!
  


  
    In welcher ein Schokoladenplätzchen auch

    ein Mäusekötel sein könnte
  


  [image: 026]


  
    Nachdem der Theaterdirektor Mr Pumblesnook sich zu ihnen - und, nicht zu vergessen, Malcolm, dem ausgestopften Wiesel - in die Kutsche gesetzt hatte, wurde es für Eddie immer schlimmer.
  


  
    Wer konnte Malcolm schon vergessen? Eddie nicht, so viel ist schon mal sicher, denn die Schnauze des Wiesels stak in seinem Ohr.
  


  
    »Warum sind wir hier eigentlich so zusammengequetscht?«, fragte er, immer noch böse auf Mr Pumblesnook, weil der vorgegeben hatte, ein Schurke zu sein, und mit seinem Revolver auf ihn gezielt hatte. »Könnte nicht einer von uns auf der Sitzbank gegenüber sitzen?«
  


  
    Die Frage schien durchaus berechtigt zu sein, weil sie alle drei (plus Wiesel) nebeneinander saßen, während die Sitzbank gegenüber V - A - K - A - N - T (das spricht man »leer« aus) war.
  


  
    »Ich bin für das Sitzarrangement zuständig, und ich sage, dass wir haargenau so sitzen, wie wir sitzen!«, röhrte die Wahnsinnige Tante Maud.
  


  
    »Haben Sie nicht sogar mal einen Sommer auf der Höheren-Töchter-Schule für Angewandtes Platznehmen verbracht?«, fragte Mr Pumblesnook, welcher Eddies Meinung nach lediglich versuchte, sich bei ihr einzuschmeicheln.
  


  
    »Sie haben Recht wie immer, Mr Pumblesnook«, säuselte die Wahnsinnige Tante Maud und errötete wie ein Schulmädchen, wodurch sie - bei ihrem Alter und mit ihren Runzeln - wirkte wie eine unreife Backpflaume. »Allerdings habe ich keinerlei Sommer auf der Höheren-Töchter-Schule für Angewandtes Platznehmen verbracht, sondern mein Wissen um Sitzarrangements ist instinktiv. Ich kam mit dieser Tugend bereits zur Welt!«
  


  
    »Aber das ist doch lächerlich!«, sagte Eddie, der jetzt das Pech des Ellbogens seiner Großtante in den Rippen hatte, sowie zusätzlich das Wiesel im Ohr.
  


  
    »Still, Junge!«, kreischte die Wahnsinnige Tante Maud. »Als ich ein Mädchen war, konnte man Kinder sehen, aber nicht hören!«
  


  
    »Als ich in meiner frühen Jugend mich befand…«, begann der Theaterdirektor, der, wie du dich erinnern wirst, viele Wörter verwendete, wo wenige vollauf gereicht hätten, »…als ich in meiner frühen Jugend mich befand, waren Kinder weder zu sehen noch zu hören, sondern…«
  


  
    »Nur zu riechen?«, schlug die Wahnsinnige Tante Maud vor.
  


  
    Eddie war klar, dass Mr Pumblesnook gar nicht »nur zu riechen« hatte sagen wollen, aber er war zu höflich, das zu sagen.
  


  
    »Sie waren nicht zu sehen und nicht zu hören, sondern 
     nur zu riechen!«, kreischte die Wahnsinnige Tante Maud. »Mit Zwiebel eingerieben, sodass sie nur rochen!«
  


  
    Die Erwähnung einer Zwiebel erinnerte Eddie an seine eigene liebe Mutter, die vor kurzem dazu übergegangen war, sich ganze, geschälte Zwiebeln in den Mund zu stopfen, um ihre Kopfform zu verbessern. Erraten. Auch dies gehörte zu Dr. Keks’ Behandlung. Er seufzte.
  


  
    »Sei nicht traurig, mein Kind«, sagte der Theaterdirektor. »Lasst uns die vielen Meilen und Stunden, gemeinsam zurückgelegt und verbracht, nutzen, um zu sehen, ob du das Zeug zum Thespisjünger hast!«
  


  
    Eddie sah ihn sinnentleert an.
  


  
    »Wir haben Zeit, also wollen wir sehen, ob du schauspielern kannst«, übersetzte die Wahnsinnige Tante Maud. Dies war das erste Vernünftige, was sie in der kurzen Zeit getan hatte, seit er sie kannte. Eddie war fassungslos. Die Wahnsinnige Tante Maud ebenfalls. Sie schien genauso überrascht davon, etwas Vernünftiges gesagt zu haben, wie Eddie.
  


  
    »Ich, schauspielern?«, sagte Eddie. Ein Kribbeln der Aufregung begann sich in seinen Füßen breit zu machen, oder vielleicht hatte das eher was mit seinen kratzigen Socken zu tun.
  


  
    »In der Tat, Junge, dies ist genau das, was ich angedeutet hatte. Wohlan, frisch ans Werk, lasst es uns angehen, stellen wir fest, ob du die Gabe hast!«, sagte Mr Pumblesnook. »Wie du an meiner Vorstellung gesehen hast, als mich die Uhr der lieben Dame traf…«, er nickte in Richtung Wahnsinnige Tante Maud, wobei seine Stirn auf ihrem Kinn aufschlug, weil die drei so eng aneinander hockten, »…ist es von extremer Bedeutung, in der Rolle zu bleiben, wie störend die Ablenkung auch sein mag.«
  


  
    »In der Rolle zu bleiben?«, fragte Eddie.
  


  
    »Die Person zu bleiben, deren Rolle man verkörpert«, erklärte Mr Pumblesnook.
  


  
    Eddie war immer noch nicht sicher, was er meinte, bis Maud erläuterte: »Sobald man so tut, als wäre man jemand anderer, darf man sich nicht mehr rausbringen lassen.«
  


  
    Zum zweiten Mal in genauso vielen Minuten war Eddie fassungslos. Wenn die Wahnsinnige Tante Maud weiterhin so hilfreich war, musste man sie in die Nur Manchmal Wahnsinnige Tante Maud umbenennen. Was war denn in sie gefahren?
  


  
    »Die Schauspielerei ist noch weit mehr als das bloße Verkörpern einer Rolle«, betonte der Theaterdirektor, »aber es läuft auf die Essenz hinaus, dass man sich, sobald man zu seiner Rolle wird, nicht, wie diese schöne Königin bereits andeutete, ›rausbringen lässt‹.«
  


  
    Eddie tat sein Bestes, um beim bloßen Gedanken daran, dass jemand seine Großtante als »schöne Königin« bezeichnete, nicht laut loszuplatzen.
  


  
    In diesem Augenblick hörte man vom Wahnsinnigen Onkel Jack ein lautes »Brrrrr!« und die Kutsche kam zum Stehen. Es entstand ein Klettergeräusch, als er vom Kutschbock kraxelte, und dann erschien die schnabelartigste aller schnabelartigen Nasen durch das offene Kutschenfenster.
  


  
    »Ich muss einem Rufe der Natur folgen«, sagte er. »Ich habe nichts gehört«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud. »Was war es denn? Eine Eule?«
  


  
    »Nein, meine Liebe, was ich damit meine, ist…«
  


  
    »Hat einer von euch beiden eine Eule gehört?«, fragte die Wahnsinnige Tante Maud und wandte sich damit zuerst an Eddie, eine Aktion, die dazu führte, dass sie ihm mit Malcolms 
     Nase ins Gesicht haute, woraufhin sie sich Mr Pumblesnook zuwandte, den sie mit dem Schwanz des ausgestopften Wiesels traf.
  


  
    »Nein«, sagte Eddie und versorgte sein Nasenbluten.
  


  
    »Weder ein Schuhi noch ein Schuhu, gnädige Frau«, sagte Mr Pumblesnook und suchte ein Stück Zahn, welches ihm in den Schoß gesplittert war.
  


  
    »Dann den Ruf eines Dachses?«, fragte die Wahnsinnige Tante Maud. Sowohl Mr Pumblesnook als auch Eddie strafften sich für den Fall, dass sie sich wieder unter Verwendung ihres Wiesels an sie wenden sollte. Wer wusste schon, welche Verletzungen dies mit sich brachte?
  


  
    »Nein, meine Liebe! Mit Ruf der Natur meine ich, dass ich mal aufs… äh… muss…« Der Wahnsinnige Onkel Jack wurde rot im Gesicht, obwohl es so dünn war, dass es für so was kaum Platz bot.
  


  
    »Keine Eule? Keinen Dachs? Du meinst doch wohl hoffentlich nicht diesen langweiligen kleinen Vogel, dessen Ruf sich angeblich anhört wie ›zilpzalp muckefuck‹? Du hast doch nicht wegen eines so banalen Vogelschreis die Kutsche angehalten?«, protestierte seine Gattin.
  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack wollte gerade weitere Erklärungen abgeben, konnte aber nicht mehr warten und hetzte ins Unterholz davon. Einige Minuten später erschien er wieder, mit einem Ausdruck der Erleichterung auf dem Gesicht.
  


  
    »Hat er den Adler gefunden?«, fragte die Wahnsinnige Tante Maud, als ihr Gatte seitlich an der Kutsche hochkletterte.
  


  
    »Adler?«, fragte Eddie.
  


  
    »Kinder sollten weder zu sehen noch zu hören, sondern 
     nur zu riechen sein!«, schrie sie voller Unwillen, als wäre ihr das eben erst eingefallen.
  


  
    Eddie entspannte sich ein bisschen. Es hatte etwas seltsam Beruhigendes, dass seine Großtante wieder völlig bescheuert war.
  


  
    »Adler hin, Adler her, mein junger Freund«, sagte Mr Pumblesnook, »frisch ans Werk mit unserem Experiment.«
  


  
    Es geschah ein Schnalzen der Zügel, ein Klappern der Hufe und die Kutsche setzte sich wieder in Bewegung. Man war sich darüber einig, dass Eddie ein echter kleiner Gentleman war. Vergiss nicht, dass Eddies Eltern gutes Geld dafür ausgegeben hatten, ihn in einen kleinen Gentleman zu verwandeln. (Sie hatten versucht, schlechtes Geld für ihn auszugeben, aber das war zurückgeschickt worden.) Und da er so ein echter kleiner Gentleman war, wäre es nicht gut, seine Schauspielerkarriere damit zu beginnen, dass er die Rolle eines Jungen spielte, der so ganz anders wäre als er selbst?
  


  
    »Sie meinen doch wohl keinen Ausländer?«, sagte Eddie schockiert, als Mr Pumblesnook dies vorschlug. Das war noch damals, als man allen Ausländern mit großem Misstrauen begegnete, egal ob Bettler oder Edelmann oder sonst was, was mit den Buchstaben »B« oder »E« oder auch nicht anfing.
  


  
    »Aber nicht doch, junger Herr!«, sagte der Theaterdirektor, ebenfalls eindeutig schockiert. »Ich würde dich wohl kaum bitten - dich, einen unausgebildeten Schauspieler und darüber hinaus ein Kind -, in Anwesenheit einer Dame in so beengten Verhältnissen die Rolle eines Ausländers zu übernehmen!«
  


  
    »Ich hab mal einen Ausländer kennen gelernt«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud versonnen. »Ich konnte ihn weder 
     sehen noch hören, aber ich konnte ihn riechen… Er war eingerieben, und zwar mit…«
  


  
    »Einer Zwiebel?«, schlug Eddie vor.
  


  
    »Braver Junge«, nickte die Wahnsinnige Tande Maud. Sie kitzelte ihn unter dem Kinn und steckte ihm ein Schokoladenplätzchen in den Mund. Zumindest hoffte Eddie, dass es ein Schokoladenplätzchen war. Auf jeden Fall sah es aus wie eins, aber da er seine Großtante inzwischen so kannte, wie er sie kannte, hätte es auch ein Mäusekötel sein können.
  


  
    Eddie kaute etwas nervös an dem »Ding« und beugte sich vor, um den Theaterdirektor neben der Wahnsinnigen Tante Maud besser sehen zu können. »Wenn keinen Ausländer«, sagte er, »was soll ich dann spielen?«
  


  
    »Die Rolle eines Waisenknaben«, sagte Mr Pumblesnook.
  


  
    Wer von euch ein gutes Gedächtnis oder doch immerhin noch eine halbe Hirnzelle hat, wird rasch merken, dass dies den Beginn von Eddies allerneusten Schwierigkeiten markiert.
  

  
  


  
    FOLGE 9
  


  
    Ein ernstes Missverständnis
  


  
    In welcher wir die Kaiserin von Ganzchina

    kennen lernen…

    Na ja, fast
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    Was ist das Wichtigste, was man sich merken muss, wenn man eine Rolle verkörpert?«, dröhnte Mr Pumblesnook und wickelte, während er sprach, sorgfältig ein Stück Zahn in ein Taschentuch.
  


  
    Das Stück war abgebrochen, als ihm die Wahnsinnige Tante Maud bei einem Ausfall mit dem Schwanz ihres Wiesels ins Gesicht gehauen hatte, etwa vor einer Meile oder so.
  


  
    Eddie benutzte unterdessen sein Taschentuch aus einem ganz anderen Grunde -, um sein Nasenbluten zu stillen, welches daher stammte, dass seine Großtante ihn mit Malcolms anderem Ende (während genau desselben Ausfalls) gehauen hatte. Eddie begann zu argwöhnen, dass die Wahnsinnige Tante Maud mit einem einzigen ausgestopften Tier mehr Schaden anrichten konnte als die durchschnittliche Armee mit Schubkarren voller Waffen.
  


  
    »Das Wichtigste, was man sich merken muss, wenn man eine Rolle verkörpert?«, sagte Eddie und dachte scharf nach. »Dass man nicht aus der Rolle fällt, egal was passiert?«
  


  
    »Lachhaft!«, gackste die Wahnsinnige Tante Maud und ließ sich auf der Kutschenbank zurücksinken. Sie begann, in ihrer Handtasche zu wühlen.
  


  
    »Hervorragend!«, sagte Mr Pumblesnook. »Genau, mein Junge. Genau. Einmal spielte ich die Rolle einer großen Haselnuss in einer Inszenierung von ›Ringsum nur Nüsse‹. Das Kostüm war aus echten Haselnüssen hergestellt, von meiner eigenen verehrten Gattin.«
  


  
    »Von Ihrer eigenen verstörten Gattin?«, fragte Tante Maud, welche hellhörig wurde. »Dann sollten Sie sie mit einem Stock pieksen oder sie verdreschen, bis sie nur noch einen Zollbreit von der Schwelle zum Tode entfernt ist.« Ein Zoll sind etwa zweieinhalb Zentimeter, aber dies geschah damals, und auf jeden Fall klingt das, wenn man jemanden verdrischt, bis er nur noch »etwa zweieinhalb Zentimeter von der Schwelle zum Tode entfernt ist«, nicht so gut.
  


  
    »Von meiner eigenen verehrten Gattin«, erklärte Mr Pumblesnook. »Also wo war ich stehen geblieben? Ja, richtig. Ich spielte gerade die Rolle einer großen Haselnuss, als eine Eichhörnchenfamilie - die unter dem Dach der Scheune, welche wir an jenem Abend als Theater nutzten, genistet haben muss - vom Heuboden auf unsere behelfsmäßige Bühne fiel…«
  


  
    Eddie wünschte, der Theaterdirektor würde endlich zum Sinn dieser Fabel kommen, aber es hatte keinen Sinn, einen Fabulierer zu hetzen, der siebenhundertzweiunddreißig Wörter verwendete, wenn elf genügt hätten. (Und lest jetzt nicht noch mal nach und zählt sie. Das war nur eine Redewendung…, 
     und wenn ihr nicht wisst, was eine Redewendung ist, würde ich mir da keine Sorgen machen. Ich wusste auch nicht, was ein Vierradantrieb ist, bis ich von einem Auto mit Vierradantrieb angefahren wurde, als ich dreiundzwanzig Jahre alt war, und das hat mir auch nicht geschadet. Na ja, es hat mir natürlich doch geschadet, als ich überfahren wurde, aber ihr wisst schon, was ich meine.)
  


  
    »Da sie mich für eine Riesenhaselnuss hielten, gingen die Eichhörnchen dazu über, mich anzugreifen, und knabberten an meiner äußeren Schale«, fuhr Mr Pumblesnook fort. »In so einer Lage wäre ein sterbensgewöhnlicher Sterblicher aus dem Kostüm geschlüpft und von der Walstatt geflohen, nicht jedoch ich. Ich bin ein Schauspieler! Ich bin ein Thespisjünger! Ich spielte die Rolle einer Haselnuss vor einem Publikum, also musste ich eine Haselnuss bleiben. Da bedurfte es schon mehr als einer marodierenden Bande von Baumratten…«
  


  
    »Zaunlatten?«, unterbrach die Wahnsinnige Tante Maud. »Sie wurden mit Zaunlatten angegriffen?«
  


  
    »Nicht mit Zaun-lat-ten, Gnädigste«, sagte Mr Pumblesnook mit übermenschlicher Geduld. »Von Baumratten… Eichhörnchen.«
  


  
    Während er sich immer noch die Nase mit seinem blutbefleckten Taschentuch betupfte, versuchte Eddie, daraus schlau zu werden, warum seine Großtante plötzlich angefangen hatte, sich zu verhören. Warum war sie plötzlich schwerhörig geworden? Sie hatte doch keine Gehörprobleme gehabt, als ihre Reise in den ersten Zügen lag, warum also jetzt?
  


  
    »So nahm das Stück seinen Lauf«, fuhr Mr Pumblesnook fort. »Ich verblieb in Kostüm und Rolle und verhielt mich, wie eine Haselnuss sich verhalten hätte, die den Angriffen von 
     Eichhörnchen ausgesetzt ist… Stets der Rolle verhaftet… Der Schlüssel zum schauspielerischen Erfolg, mein Junge!«
  


  
    Eddie wollte gerade fragen, wie sich die Durchschnittsnuss verhält, wenn sie von Eichhörnchen gefressen wird - wahrscheinlich irgendwie still und knackig zugleich, nahm er an -, als er von den Aktionen der Wahnsinnigen Tante Maud abgelenkt wurde.
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    Seine Großtante summte eine kleine Melodie so unmelodiös, dass es in einigen sehr strengen Ländern bestimmt illegal gewesen wäre, so was eine Melodie zu nennen, und stutzte dabei ihrem ausgestopften Wiesel die Schnurrbarthaare mit einer goldbeschichteten Nagelschere. Da könnte man sagen: Na und. Da fallen euch wahrscheinlich einige Lehrerinnen ein, bei denen es nichts schaden könnte, wenn sie sich die Oberlippen- oder Nasenloch- oder Ohrbehaarung (wie z. B. Frl. Boris, als ich noch zur Schule ging) entfernten…, aber was die Wahnsinnige Tante Maud mit den abgeschnittenen Haaren machte, das war es, was Eddies Aufmerksamkeit erregte. Sie bewahrte sie in ihren eigenen Ohren auf.
  


  
    Jeder Gedanke an Nüsse war dahin, aus dem Fenster geflogen (wie die Uhr seiner Tante in einer früheren Folge). Nein, das ist so nicht ganz wahr. Jeder Gedanke an den als Haselnuss 
     verkleideten Mr Pumblesnook war aus dem Fenster geflogen. Eddie dachte jetzt an eine andere Art von Nuss: die dumme Nuss, die mit abgeschnittenen, ausgestopften Wieselschnurrbarthaaren in den Ohren neben ihm saß…, und er musste mit dieser Frau in Schlimmes Ende zusammenleben, bis seine Eltern geheilt waren!
  


  
    Ihn schauderte.
  


  
    »Bist du bereit, dich der Herausforderung zu stellen, junger Herr Dickens?«, fragte Mr Pumblesnook. »Bist du gewappnet, die Rolle eines Waisenknaben zu übernehmen und dieser Rolle bis ans Ende dieser Reise treu zu bleiben? Kurz: Bist du bereit und willens, diese Rolle zu spielen und nicht aus dieser Rolle zu fallen, bis ich dir sage: ›Und Schluss‹?«
  


  
    »Ich glaube schon«, sagte Eddie. Vielleicht lenkte ihn das von dem ab, was ihn erwartete: ein Leben in einem fremden Haus mit einer sehr fremdartigen Großtante und einem ebensolchen Großonkel.
  


  
    »Versprichst du, getreulich deine Rolle zu spielen?«, fragte Mr Pumblesnook gebieterisch und beugte sich an der Wahnsinnigen Tante Maud vorbei herüber, welche gerade ihre Nagelschere zurück in ihre Handtasche stopfte, weshalb Malcolm - nur für ganz kurz! - auf ihrem Schoß ruhte. Der Theaterdirektor ergriff die Gelegenheit dieses ausgestopfteswieselfreien Augenblicks, um Eddie frontal ins Gesicht zu blicken, ohne einen pelzigen Seitenhieb mit Schwanz, Nase oder Kralle befürchten zu müssen. »Versprichst du bei der Ehre deiner Familie, nicht aus der Rolle zu fallen?«
  


  
    »Ja«, sagte Eddie, Mr Pumblesnooks Blick standhaltend.
  


  
    Um die »Familienehre« wurde damals noch viel mehr Aufhebens gemacht. Wenn man damals einen Bischof haute oder jemanden kitzelte, der Geld für einen mildtätigen Zweck 
     sammelte, dann brachte man nicht nur Schande über sich selbst, sondern über die ganze Familie.
  


  
    Dann sagten die Leute: »Da hinten geht Mrs Harris, deren Sohn das Standbild aus Lammkoteletts in der Kunstausstellung aufgegessen hat«, und setzten sich in der Kirche nicht mehr neben sie. Oder die Leute überquerten die Straße, um zu vermeiden, dass sie sich mit irgendwelchen Mitgliedern der Familie Munroe den Bürgersteig teilten, nur weil Mary Munroe die gesamte Familie Thompson von nebenan, als diese schlief, leuchtend rot angestrichen hatte. Nein, Familienehre war wichtig, deshalb war es auch wichtig, bei der Familienehre zu schwören.
  


  
    Und Eddie Dickens hatte gerade bei der Ehre der Familie Dickens geschworen, die Rolle eines Waisenknaben zu spielen und nicht aus dieser Rolle eines Waisenknaben zu fallen, bis Mr Pumblesnook ihm sagte, er könne damit wieder aufhören.
  


  
    Einstein war ja noch nicht geboren, als sich die Vorfälle in dieser Geschichte ereigneten, und jetzt, da ihr dies lest, ist er schon wieder tot, aber man kann immer noch sagen, dass man kein Einstein zu sein braucht, um sich auszumalen, was weiter passierte. Wenn ihr ein gutes Gedächtnis habt, werdet ihr euch erinnern, dass ihr zum ersten Mal auf Seite umpfzehn oder so davon erfahren habt, dass Eddie im Sankt-Fürchterlich-Waisenhaus für Egal-wie-man-sie-nennt landen würde, und jetzt sind wir schon auf Seite 85…, so richtig überraschend kommt das alles also gar nicht. Jetzt jedoch kommen wir tatsächlich an die Stelle, an der sich die Dinge in die erwähnte Richtung zu entwickeln begannen.
  


  
     

  


  
     

  


  
    Der Wahnsinnige Onkel Jack zog die Zügel seines Pferdes stramm und befahl: »Brrr, Brauner.«
  


  
    Das Pferd, nicht gewohnt, von seinem Herrn sinnvolle Anweisungen zu bekommen, war so überrascht, dass es tatsächlich stehen blieb, was genau das war, was der Wahnsinnige Onkel Jack gewollt hatte. Er wollte anhalten, weil ein Mann mit einem sehr hohen Hut mitten auf der Straße stand. Wenn der Wahnsinnige Onkel Jack nicht »Brrr, Brauner« befohlen hätte und das Pferd nicht überrascht genug gewesen wäre, stehen zu bleiben, hätte der Mann inzwischen wahrscheinlich einen sehr gedrungenen und sehr zerknautschten Hut getragen und wäre selbst auch eher gedrungen und zerknautscht gewesen. Der Wahnsinnige Onkel Jack hatte dies vermeiden wollen, denn sogar im nachlassenden Licht des frühen Abends konnte er erkennen, dass der Mann ein Greyffer war.
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    Wenn ihr nun meint, ein Greifer wäre doch wohl eher ein Fördergefäß zum Aufnehmen und Heben von Massengütern wie Kohle, Erz, Schotter, Sand usw., so seid ihr entschuldigt und habt ja auch Recht…, aber dieser Greifer war eine ganz 
     andere Sorte von Greifer. Er war nämlich ein Greyffer und nach einem Manne namens Geheimrat Greyff benannt, und wenn ihr findet, dies hört sich allmählich an wie eine Geschichtsstunde, dann habt ihr wieder Recht -, ich werde mich also kurz fassen. Geheimrat Johann Anton Zebedäus von Greyff (1788-1850) erfand am 27. März 1845 die Polizei und nach ihm wurden die Polizisten »Greifer« genannt.2 Hätte er Johann Anton Zebedäus von Soyff geheißen, hätten sie den Spitznamen »Säufer« abgekriegt; demnach hatten sie noch ganz schön Glück gehabt.
  


  
    Da seht ihr also, warum Eddies Großonkel davor zurückschreckte, diesen Mann mit seiner Pferdekutsche zu überfahren. Es war damals so wahr wie heute: Polizisten haben es gar nicht gern, wenn man sie überfährt. Besonders wenn man ihre hohen Hüte zerknautscht.
  


  
    Der Hut dieses Greifers war - wie der Hut jedes Greifers - sehr hoch und sehr dünn. Es war ein Zylinder, der etwa so hoch war wie drei Zylinder, immer einer auf dem anderen. Diese Beschreibung ist nicht sehr hilfreich, wenn du noch nie einen Zylinder gesehen hast. Das ist ein bisschen so, wie wenn man zu jemandem sagt, während Mutter in der Badewanne singt, die macht ja einen Krach wie ein breitschlägerschwänziger Großdrongo, wenn die betreffende Person, zu der man das sagt, noch nicht einmal von einem dünngaumigen dingsgebumsten Großdrongo gehört hat, geschweige denn den Krach gehört, den er macht. Wenn du also keine Ahnung hast, 
     wie ein Zylinder aussieht, Pech gehabt. Jedenfalls war der Zylinderhut dieses Greifers so hoch wie drei Zylinderhüte übereinander, ob du nun schon mal einen Zylinder gesehen hast oder nicht.
  


  
    »Guten Abend, Sir«, sagte der Greifer zum Wahnsinnigen Onkel Jack. »Wären Sie bitte so freundlich, von Ihrem Kutschbock herabzusteigen?«
  


  
    Er bat den Wahnsinnigen Onkel Jack nicht um seinen Führerschein und seine Wagenpapiere, weil die noch nicht erfunden waren -, und er bat ihn auch nicht darum, ins Röhrchen zu pusten, weil es ihn gar nicht interessierte, ob der Wahnsinnige Onkel Jack oder sein Pferd betrunken waren. Dieser Greifer hatte Wichtigeres zu tun. »Ich suche ein entflohenes Waisenkind«, erklärte er. »Es ist aus dem Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen ausgebrochen.«
  


  
    »Undankbares Balg!«, knurrte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Genau das habe ich auch gesagt«, pflichtete ihm der Greifer bei. »Ich habe vorgeschlagen, den Namen in Sankt-Fürchterlich-Heim für undankbare Waisen umzuändern, als ich davon erfuhr.«
  


  
    »Wir müssen eine Sammlung veranstalten, um das sofort durchzuführen!«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack, der sich, sobald er eine Idee lieb gewonnen hatte, auf sie stürzte und rasch handeln wollte. »Es sollte doch nicht kostspielig sein, das zu ändern. Man muss lediglich vor Ort einen Schildermaler finden, der die Buchstaben ›u‹ und ›n‹ vor dem Wort ›dankbare‹ auf dem Schild über dem Tor einfügt… Ich nehme doch an, dass sich ein Schild über dem Tor befindet?«
  


  
    »Ja, dort befindet sich in der Tat eins, Sir«, nickte der Greifer.
  


  
    »Gut. Ich könnte mir vorstellen, dass ein ›u‹ und ein ›n‹ 
     nicht allzu teuer sind«, sinnierte Eddies Großonkel. »Ich erinnere mich, vor einigen Jahren eine Gravur auf der Rückseite einer Uhr für meine wunderschöne Gattin anfertigen lassen zu haben, und die hat nur einen Viertelpenny pro Buchstabe gekostet…, wobei mir einfällt: Ich nehme doch an, dass Sankt Fürchterlich Briefpapier mit Briefkopf hat?«
  


  
    Der Greifer nickte respektvoll. Dieser Kutschenkutscher war kein gewöhnlicher Kutschenkutscher. Er war offensichtlich ein Gentleman.
  


  
    »Also wird das Briefkopfbriefpapier ebenfalls von ›dankbar‹ in ›undankbar‹ abgeändert werden müssen«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack. »Das stellt jedoch keinerlei Problem dar. Das könnten einige der undankbaren Waisenkinder selbst erledigen. Morgens um fünf aus den Federn, ein paar ›un‹s vor ein paar ›dankbare‹s auf die Briefköpfe schreiben und dann hinauf in den Schlot oder hinunter in den Schacht mit ihnen, oder was die undankbaren kleinen Bälger sonst machen müssen, um sich ihren Unterhalt zu verdienen.«
  


  
    »Eine hervorragende Lösung, Sir«, strahlte der Greifer. Schließlich war es seine Idee gewesen, den Namen in Sankt-Fürchterlich-Heim für undankbare Waisen umzuändern, und hier war nun ein echter Gentleman, der ihm rückhaltlos zustimmte.
  


  
    »Lassen Sie mich Ihnen einen Beitrag für die Kampagne mit dem Ziel der Namensänderung geben«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Nun, Sir«, sagte der Greifer etwas zögerlich. Wie alle Polizisten musste er sehr aufpassen, wenn es darum ging, Bestechungsgelder entgegenzunehmen. Was der eine vielleicht als echten Beitrag für ein gerechtfertigtes und wichtiges Anliegen sieht, das sieht vielleicht eine Aufsichtsbehörde als Bestechung 
     mit dem Ziel, dass man etwas tut - oder lässt. Dann wiederum wollte der Greifer diesen feinen Herrn auch nicht verärgern, indem er den jeweiligen Betrag, den dieser aus der Tasche zog, zurückwies. Zehn Shilling? Ein Pfund? Einen getrockneten Zitteraal.
  


  
    Einen getrockneten Zitteraal?
  


  
    »Tut mir Leid, dass ich Ihnen keinen Heilbutt geben kann«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack, »aber meinen letzten habe ich im Ausspann ›Zum Ausspann‹ ausgegeben.«
  


  
    Der Polizist ließ ihm einen Seitenblick zuteil werden, wie ihn besonders Polizisten und Polizistinnen beherrschen. Es ist dies ein Blick, der zu sagen scheint: »Ich weiß nicht, was du im Schilde führst, aber ich weiß, dass du etwas im Schilde führst, und ich habe vor herauszufinden, was es ist.« Man hatte den Greifer sein Lebtag noch nicht so beleidigt. Ein getrockneter Zitteraal? Das war die schlimmste Bestechung seines Lebens. Man hatte ihm schon einmal einen halben Apfel gegeben, doch den hatte er immerhin an den Hund auf der Wache weitergeben können…, aber einen getrockneten Zitteraal? Und zu denken, dass er gedacht hatte, dies wäre ein Gentleman!
  


  
    Die Einstellung des Greifers gegenüber dem Wahnsinnigen Onkel Jack kühlte sich entschieden ab. »Ich muss die Kutsche nach dem Waisenkind durchsuchen«, sagte er, wobei er sich das »Sir« schenkte. »Haben Sie irgendwelche Einwände dagegen?«
  


  
    »Aber überhaupt nicht. Überhaupt nicht«, strahlte Eddies Großonkel. Er hatte keine Ahnung, dass er den Greifer beleidigt hatte, und dachte, sie wären immer noch »Busenfreunde«.
  


  
    »Und wer, dürfte ich fragen, befindet sich im Innern der 
     Kutsche?«, fuhr der Greifer fort und näherte sich einer der beiden Türen.
  


  
    »Meine Frau Maud, der berühmte Theaterdirektor Mr Pumblesnook und Edmund, der Sohn meines Neffen.«
  


  
    »Verstehe«, sagte der Greifer. »Und sonst niemand?«
  


  
    »Nur Sally«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Ein Dienstmädchen?«, fragte der Greifer.
  


  
    »Ein ausgestopftes Wiesel«, erklärte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Verstehe…«, sagte der Greifer. Er blickte durch das offene Fenster des Wagenschlags und sah, dass die eine Seite der Kutsche völlig leer war, während sich auf der anderen Seite drei Gestalten und ein ausgestopftes Wiesel drängten.
  


  
    Er musterte das ausgestopfte Tier auf dem Schoß der Wahnsinnigen Tante Maud. »Sally, nehme ich an«, sagte er.
  


  
    »Maud«, sagte Maud.
  


  
    »Bitte vielmals um Entschuldigung«, sagte der Greifer. »Ich bezog mich auf Ihr Wiesel.«
  


  
    »Er heißt Malcolm«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud.
  


  
    Eddie bemerkte, wie der Greifer eine Augenbraue hob, und diese einfache, gelupfte Augenbraue schien zu sagen: »Hier ist eine Gruppe von Menschen, die ihre Geschichte nicht richtig drauf hat. Die führen doch was im Schilde. Die haben doch was zu verbergen.« Was natürlich der Polizist nicht wissen konnte, war, dass der Wahnsinnige Onkel Jack wahnsinnig war und immer »Sally« zu Malcolm sagte. Oder vielleicht war es anders herum? Vielleicht war die Wahnsinnige Tante Maud wahnsinnig und sagte immer »Malcolm« zu Sally. Vielleicht waren beide wahnsinnig, und das Wiesel hieß gar nicht Sally oder Malcolm, sondern Cornelius oder Edna?
  


  
    »Verstehe«, sagte der Greifer langsam. »Und wer mögen Sie wohl sein, Sir?«
  


  
    »Ich«, sagte Mr Pumblesnook, streckte die Brust heraus und wirkte ganz großartig, »bin die Kaiserin von Ganzchina.«
  


  
    Ihr könnt euch wahrscheinlich denken, was passiert war. Während wir uns dem Geschehen außerhalb der Kutsche mit dem Wahnsinnigen Onkel Jack und dem Greifer widmeten, hatten Eddie, Mr Pumblesnook und die Wahnsinnige Tante Maud nicht schweigend dagesessen, bis sie wieder an der Reihe waren. So ist das Leben nicht. Sie redeten nämlich weiter…, und zur selben Zeit, zu der Eddie eingewilligt hatte, nicht aus seiner Rolle als Waisenknabe zu fallen, hatte der Theaterdirektor eingewilligt, die Rolle der Kaiserin von Ganzchina zu spielen…, worin er auch sehr gut war.
  


  
    Nur weil er es mit einem Gesetzesvertreter zu tun hatte, ließ doch ein Mr Pumblesnook ein Ehrenwort nicht Ehrenwort sein und wurde wieder Mr Pumblesnook. Er hatte versprochen, die Kaiserin von Ganzchina zu spielen, also blieb es dabei, und er blieb die Kaiserin von Ganzchina.
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    Sein Publikum umfasste lediglich den Greifer, den Wahnsinnigen Onkel Jack, der diesem über die Schulter spähte, die Wahnsinnige Tante Maud und ihr Wiesel und Eddie, den Waisenknaben, aber sie waren ein Publikum -, und diese überfüllte Bank war seine Bühne.
  


  
    »Ich bin die Kaiserin von Ganzchina«, wiederholte Mr Pumblesnook. Man sollte anmerken, dass China damals, obschon räumlich nicht weiter weg als heute, zeitlich viel weiter entfernt war.
  


  
    Heute kann man in ein Flugzeug springen und nach China fliegen oder man kann Land und Leute im Fernsehen betrachten. Damals waren wenige Menschen schon mal in China gewesen und hatten einen Chinesen oder eine Chinesin kennen gelernt. Nachdem ich das gesagt habe, ist klar, dass sogar der Greifer nicht annehmen konnte, dass dieser Mann die Kaiserin von China war. Dieser Mann war ein Lügner.
  


  
    »Verstehe«, sagte der Greifer. Bisher hatte er es mit einem Kutschenkutscher zu tun gehabt, der versucht hatte, ihn zum Narren zu halten, indem er ihm einen getrockneten Zitteraal zahlen wollte, mit einem Wiesel namens Sally, welches vorgab, ein Wiesel namens Malcolm zu sein, mit einer Frau, die behauptete, »Maud« zu heißen, mit einem erwachsenen Mann, der vorgab, eine chinesische Frau zu sein…, womit nur noch ein Junge mit blutüberströmtem Gesicht übrig blieb, der seine Nase mit einem Taschentuch betupfte.
  


  
    Der Greifer zog ein Notizbuch aus seiner Brusttasche und las, was er nur wenige Stunden zuvor anlässlich seines Besuchs im Sankt-Fürchterlich-Heim niedergeschrieben hatte: 

    
      Der Fehlente Weissenknabe ein böser Junge Entkahm durch ein Zerbrochenes Fenßter. S Befannt Sich Blut auf dem Glaß und Er mus Sich geschnitten Haben.
    

  


  
    Es befand sich Blut auf dem zerbrochenen Glas…, und es befand sich Blut auf dem Gesicht dieses Jungen, der sich zwischen zwei massigen Erwachsenen zu verstecken versuchte.
  


  
    »Und wer, wenn ich fragen darf, bist du?«, fragte der Greifer Eddie. »Der Zar von Russland? Die Königin von Saba?«
  


  
    Eddie schluckte. »Nein, Sir«, sagte er und versuchte, so verwaist wie möglich zu klingen. »Ich bin ein armer kleiner Waisenknabe.«
  


  
    Der Greifer beugte sich in die Kutsche hinein, ergriff Eddie am Kragen und riss ihn mit einem flinken Ruck hinaus auf die Straße.
  


  
    »Hab ich dich!«, sagte der Greifer mit breitem Grinsen.
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    Nichts fühlt sich für einen Greifer besser an als der Kragen eines Schurken, und wenn es nach dem Greifer ging, waren entlaufene, undankbare Waisenkinder durchaus Schurken, und wenn es weiter nach dem Greifer ging, schrieb man sie untankbahre Enntlauffne Weissenkinter…, aber war Rechtschreibung in einem solchen Augenblick wirklich so wichtig?
  


  
    »Auf der Revierwache erwartet dich eine schöne, warme Zelle«, sagte er. »Danach kannst du dann zurück in eine schöne, kalte im Sankt-Fürchterlich-Heim.«
  


  
    »Aber das ist doch mein Großneffe«, sagte ein verwirrter Wahnsinniger Onkel Jack, der die Vorgänge mit Interesse verfolgte.
  


  
    Es gelang Eddie, den Kopf zu verdrehen und zurück in die Kutsche zu blicken. Er sah Mr Pumblesnook an und hoffte wider besseres Wissen, er würde sagen, jetzt sei Schluss, und er könne aus der Rolle fallen, damit er gegenüber dem Polizisten zugeben konnte, in Wirklichkeit gar kein Waisenknabe zu sein -, aber Pech gehabt.
  


  
    Die Kaiserin von Ganzchina bedachte ihn huldvoll und kaiserlich mit einem leichten Nicken des Kopfes, sagte aber nichts.
  


  
    »Ich bin nur ein armer kleiner Waisenknabe«, sagte Eddie, und tiefe Sorge schwang in seiner Stimme. Hier stand die Ehre seiner Familie auf dem Spiel.
  


  
    »Mein Fehler«, sagte sein Großonkel und verlor das Interesse. »Du siehst genauso aus wie Edmund und du bist in meiner Kutsche mitgefahren, da dachte ich natürlich, du wärst mein Großneffe.« Er wandte sich an den Greifer. »Schlagen Sie ihn jederzeit gern in Eisen«, sagte er.
  


  
    »Aber… Aber…«, begann Eddie zu protestieren. Dann 
     stieß hinter ihm die Kaiserin von Ganzchina ein strenges Hüsteln aus und er erinnerte sich an sein Versprechen.
  


  
    Der Greifer war sich nicht sicher, was Eisen waren und wie man jemanden in sie schlägt. Er erinnerte sich dunkel, dass er in der Sonntagsschule gelernt hatte, Sklaven wären in Eisen geschlagen worden, nahm also an, »Eisen« wäre ein anderer Ausdruck für diesen dürftigen Lendenschurz, den die Sklaven statt anständiger Kleidung tragen mussten. Er dachte, die Leute würden ganz schön komisch gucken, wenn er den entlaufenen Waisenknaben in einen dürftigen Lendenschurz eingeschlagen zurückbrachte, also legte er ihn stattdessen in Ketten.
  


  
    »Komm mit, Bürschchen«, sagte er. »Herr Direktor Grausam-Unsäglich wird sich freuen, wenn er dich wieder sicher hinter Schloss und Riegel hat.«
  


  
    Seltsamerweise kam der Herr Direktor Grausam-Unsäglich Eddie gar nicht so vor, als wäre er ein übermäßig netter Mensch. Und wie Recht er hatte.
  

  
  


  
    FOLGE 10
  


  
    Oje! Oje! Oje!
  


  
    In welcher Eddie rauswill
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    Eddie hasste die Zelle auf der Revierwache, bis er aus der Zelle herausgeholt, in einen gemütlichen braunen Sack gestopft und auf sein Zimmer im Waisenhaus geschafft wurde. Das Zimmer im Waisenhaus war mehr wie eine Zelle, als die Zelle es gewesen war. In dem Zimmer war nicht mal Platz genug für eine Katzenschaukel, wenn man nur wüsste, was eine Katzenschaukel ist, und wenn Katzen, die noch ganz bei Trost waren, das Zimmer überhaupt je hätten betreten wollen. Sie hätten aber zu viel Angst vor der Ratte gehabt.
  


  
    Habt ihr gemerkt, dass ich »Ratte« gesagt habe, in der Einzahl? Nicht »Ratten« wie in »hatten«. Nur die eine…, und Eddie teilte sein Zimmer mit ihr. Wenn sie in einem Zeichentrickfilm vorgekommen wäre, hätte sie eine Augenklappe getragen und eine große, tolle Tätowierung auf dem Arm gehabt. Vielleicht hätte sie sogar im Mundwinkel auf 
     einem Streichholz gekaut. Weil sie aber eine echte Ratte war, war sie nur riesengroß und sehr Furcht erregend.
  


  
    Es ist richtig, wenn man sagt, dass Ratten, wie Wölfe, eine schlechte Presse haben. Immer wenn die Häuser dreier kleiner Schweinchen umgepustet werden, oder wenn sich in ganz Europa eine Seuche ausbreitet, die Millionen von Menschen umbringt, gibt man entweder Wölfen oder Ratten die Schuld. Ratten sind, wenn man sie lässt, wahrscheinlich sehr nette, reinliche, freundliche, liebenswerte Geschöpfe, die hinreißend duften und die ihr halbes Geld für mildtätige Zwecke spenden würden, wenn sie nur genug verdienten. Diese ganz bestimmte Ratte war jedoch überhaupt nicht wie - nicht sehr viel - weiter oben beschrieben. Diese Ratte war die Art Ratte, die dem Motto des Sankt-Fürchterlich-Heims für dankbare Waisen gerecht wurde.
  


  
    Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, euch zu sagen, wie dies Motto lautete. Es wäre ebenfalls der richtige Zeitpunkt, euch zu sagen, wer Sankt Fürchterlich war. Heilige sind, im Großen und Ganzen, gute Menschen. Dadurch sind sie ja überhaupt erst heilig geworden.
  


  
    Es gab mal einen Typ namens Kevin, der dadurch zum Heiligen wurde, dass er die Hand aus dem Fenster gesteckt hat. Na ja, ganz so einfach war es nicht. Er steckte die Hand aus dem Fenster - wahrscheinlich um einem Freund zuzuwinken oder um zu sehen, ob es regnete -, ein Vogel landete auf der Hand und legte, weil er dachte, sie wäre sein Nest, seine Eier auf die Hand. Da kann ich nur sagen, dass er entweder eine sehr behaarte Hand gehabt haben muss, oder der Vogel war sehr kurzsichtig.
  


  
    Egal, der Vogel dachte, die Hand wäre ein Nest, saß geduldig auf den Eiern und wartete, bis seine Kinder schlüpften. 
     Der Mann wartete ebenfalls. Er regte und bewegte sich nicht, sondern er stand einfach so da… Er stand so da, bis die Küken geschlüpft waren und flügge wurden und groß genug, um davonzufliegen. Dann, und erst dann, regte und bewegte sich unser Mann wieder.
  


  
    Jetzt möchte man jeden Betrag wetten, dass er als Allerallererstes auf die Toilette gerannt ist. Er muss da ja wochenlang gewesen sein - mit der Hand aus dem Fenster, meine ich, nicht auf dem Klo. Außerdem möchte man wetten, dass er furchtbare Schmerzen im Arm hatte. Überlegt doch mal, wie ermüdend es ist, wenn man den Arm hebt, weil man eine Antwort weiß, und vergisst, ihn wieder herunterzunehmen (weil gerade auf dem Schulhof etwas viel Interessanteres passiert). Auf jeden Fall wurde er heilig gesprochen.
  


  
    Eine weitere gute Methode, heilig zu werden, war auch, wenn man sich schreckliche Dinge zufügen ließ, aber seinem Glauben treu blieb. Tja, jemand, der Sankt Fürchterlich heißt, hört sich nicht an wie jemand, der übertrieben sanftmütig ist…, aber das ist völlig ungerecht.
  


  
    Weißt du, mit der Zeit ändern sich Namen und Fehler werden gemacht. Es gab einmal ein Schiff namens Mary Celeste, welches steuerlos auf dem Meer treibend und ohne Besatzung gefunden wurde. Es war alles sehr unheimlich und unbeschreiblich und die Menschen sprechen heute noch davon und schreiben Bücher darüber -, nur dass sie in neun von zehn Fällen das Schiff Marie Céleste nennen (mit »ie« und »é«), anstatt mit »y« und einfachem »e«. Sogar wichtige Nachschlagewerke und Bücher, die von sehr klugen Menschen mit hoher, gewölbter Stirn geschrieben wurden, nennen das Schiff die Marie Céleste, aber sie haben Unrecht. Es ist ganz leicht, den richtigen Namen zu finden, wenn man in den Aufzeichnungen 
     weit genug zurückgeht, aber sobald der Fehler gemacht war, wurde er abgeschrieben und abgeschrieben und abgeschrieben, bis die Unwahrheit zur Wahrheit wurde.
  


  
    Genauso war es bei Sankt Fürchterlich. Sankt Fürchterlich hieß in Wirklichkeit Sankt Florid und auch das stimmt nicht so ganz. In Wirklichkeit hieß er Heinz, und als er heilig gesprochen wurde, hieß er Sankt Heinz der Floride (oder Blumige), und das wurde zu Sankt Florid abgekürzt. Florid ist nicht die Abkürzung von Florida, weil noch niemand Nordamerika entdeckt hatte, außer den eingeborenen Nordamerikanern, die dort ganz munter ohne Disney World oder Burger King lebten. Nein, das Wort »florid« bedeutet, »dass man eine rote Gesichtsfarbe hat«, und noch sehr viel früher bedeutete es »blumig« (siehe die letzte Klammer).
  


  
    Im Falle von Heinz-dem-Floriden trafen beide Bedeutungen zu. Damals, als Könige noch alberne Namen wie »Edelbert der Strengriechende« oder »Eduard der Saumselige« hatten, war Heinz ein junger Mann und der Sohn einer Holzfällerin. (Mütterlicherseits; was sein Vater machte, verschweigen die Geschichtsbücher.) Wenn man damals der Sohn einer Holzfällerin war, hatte man die Wahl. Entweder wurde man auch Holzfäller oder man starb jung.
  


  
    Es gab die verschiedensten Gründe zum Sterben. Vielleicht brachte einen sein Herr und Meister um, weil man auf sein liebstes Stück Wiese getreten hatte…, oder man wurde ausgeschickt, um gegen irgendwelche ekligen ausländischen Völker zu kämpfen (die wahrscheinlich sehr viel netter waren als der eigene Herr und Meister, aber das konnte man ja nicht wissen)…, oder man starb an irgendeinem wirklich unwichtigen Gebrechen, wie z. B. einem lästigen Husten, weil es keine richtigen Ärzte oder Medikamente gab.
  


  
    Aber Heinz starb weder jung noch wurde er Holzfäller. Er wurde Heiliger. Das Leben der Heiligen ist immer ziemlich verschwommen, weil ihre Lebensgeschichte immer erst aufgeschrieben wurde, als alles längst, längst passiert und vorbei war, aber die Geschichte, wie Heinz zum Heiligen wurde, ist sorgfältig überliefert.
  


  [image: 033]


  
    Eines Tages war Heinz draußen auf den Feldern und goss die Ziege - nicht dass Ziegen gegossen werden müssten, aber die Geschichtsbücher sind in diesem Punkt sehr unzweideutig, und da fand ich, ich sollte es erwähnen - und dachte über Bärte nach. Vielleicht dachte er über Bärte nach, weil Ziegen Bärte haben. Vielleicht dachte er über Bärte nach, weil damals sehr viel mehr Leute Bärte hatten als heute, weil damals noch niemand eine anständige Rasierklinge erfunden hatte (oder wenn sie doch jemand erfunden hatte, hatte er das nicht weitererzählt). Egal weshalb, er dachte über Bärte nach und bückte sich, um eine vereinzelte Blume aus dem Gras herauszupflücken.
  


  
    Er führte die Blume an die Nase, um gründlich an ihr zu riechen, als genau im selben Augenblick eine Bienenkönigin herangeflogen kam, um auf ihr zu landen. Die Bienenkönigin 
     erkundete gerade die Gegend, um eine neue Heimstatt zu finden, und wenn ihr irgendwas von Bienenköniginnen versteht, werdet ihr wissen, dass, wenn sie irgendwohin fliegt, alle anderen Bienen auch dahin fliegen. Bevor Heinz also wusste, wie ihm geschah, erschien ein Riesenschwarm von tausenden von Bienen und landete auf seinem Kinn und richtete sich da häuslich ein… Aus der Entfernung sah das aus, als hätte er einen ganz enormen Bart.
  


  
    Ebenfalls gleichzeitig kam eine große feindliche Armee über den Hügel und ihr Anführer - in einigen Büchern heißt er »Simon-der-ziemlich-Unausstehliche«, in anderen »Simon-der-nicht-übermäßig-Nette« - galoppierte hügelab in Richtung Heinz. Die Armee war gerade erst gelandet, und Heinz war der erste Mensch, den sie in diesem Land zu sehen kriegten. Als Simon-wie-immer-er-geheißen-haben-mag diesen Mann mit dem großen, summenden Bart sah, der vor seinen Augen ständig die Form zu wechseln schien, machte er kehrt und floh, und seine Armee floh gleich mit.
  


  
    Angeblich hat er etwas Schlaues gesagt, z. B.: »Wenn bereits der gewöhnliche Landmann auf dem Felde so einen zornigen und zaubrischen Bart hat, wie mächtig muss dann erst sein König sein!« In Wirklichkeit hat er wahrscheinlich nur gesagt: »Puha! Schnell weg hier!«
  


  
    Egal was er gesagt hat -, Simon und sein feindliches Heer hatten es so eilig abzuhauen, dass sie sich alle in ein Schiff quetschten anstatt in die fünf Schiffe, mit denen sie angereist waren, sodass sie mit Mann und Maus untergingen.
  


  
    Vier Bienen - hier sind die Geschichtsbücher wieder sehr unzweideutig - stachen Heinz, dann zog der ganze Schwarm weiter (was, sobald sich einer niedergelassen hat, eher nie passiert) und hinterließ ihn mit einem roten Gesicht und 
     einer zerknüllten Blume in der Hand…, wodurch er zu Sankt Heinz dem Floriden (oder Blumigen) wurde. Die Sache mit dem »Sankt« kam daher, dass er sein Land auf geheimnisvolle Weise gerettet hatte, und es gab Gemunkel, »Wunder« seien im Spiel gewesen, hieß es. Ein durchreisender Mönch hatte den ganzen Vorgang beobachtet.
  


  
    Heinz verbrachte sein gesamtes weiteres Leben in einer sehr komfortablen Höhle namens Einsiedelei und verkaufte Honig an durchreisende Touristen. Alles war ganz toll, bis jemand aus Versehen seinen Namen statt »Sankt Heinz der Blumige« als »Sankt Heinz der Blutige« niederschrieb, und wieder jemand anderer sagte: »Das ist ja fürchterlich!«, und seitdem heißt er Sankt Fürchterlich. Menschen, die ziemlich unausstehlich und nicht sehr nett sind, rufen ihn als Schutzpatron um Hilfe an, und auf diese Weise muss das Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen seinen Namen bekommen haben.
  


  
    Das Motto des Heims war: »Arbeitet schwer. Macht euch sehr schmutzig. Seid sehr unglücklich«, und es machte, soweit Eddie das mit Blick auf Zimmer und Ratte beurteilen konnte, seinem Wahlspruch alle Ehre. Von der Ratte und seinem Bett - und ihm selbst natürlich - abgesehen, war das Einzige, wenn ihr euch vielleicht so weit zurückerinnern könnt, in seinem Zimmer ein großes Buch, auf welchem vorne drauf in verblassten goldenen Lettern »DIE HEILIGE SCHRIFT« stand.
  


  
    Viele Leute nennen die Bibel »Die Heilige Schrift«, weshalb Eddie erwartete, dass das Buch die Bibel war. Aber als er es aufschlug, stellte er fest, dass es ein Bilderbuch war, und zwar voller Bilder von…? Na los. Rate mal. Das rätst du nie.
  


  
    Es waren lauter Abbildungen von Speisen und Gerichten. Da waren große, farbenprächtige Illustrationen, die Kuchen und Soufflees und Obstsalate und Torten und sonst noch 
     alle schlürfsiösen Sachen zeigten, die man sich nur vorstellen kann.
  


  
    Vom schieren Hingucken wurde Eddie hungrig und er hatte erst ein paar Stunden im Waisenhaus verbracht. Er fragte sich, wie es wohl den anderen armen Kindern ging - den echten Waisenkindern -, wenn sie ebenfalls Exemplare dieses Buches in ihren Zimmern ausliegen hatten. Es war wie Folter, all diese guten Sachen zu betrachten (manche noch dazu mit Schokolade bestreuselt oder mit Kirsche obendrauf), wenn man noch dazu wusste, dass alles, was man zu essen kriegen würde, Haferschleim aus altem Tapetenkleister oder Suppe aus gekochten alten Sohlenresten war. (Eddie war auf dem Weg zu seinem Zimmer bereits im Küchentrakt aus dem Sack gestülpt worden und wusste, was er zu gewärtigen hatte.)
  


  
    Auf einigen der Bilder waren Bissspuren und teilweise schienen ganze Bilder weggefressen worden zu sein. Eddie stellte sich vor, dass der vorige Insasse so hungrig gewesen sein musste, dass er Puddingbilder statt Pudding gefuttert hatte. Der vorige Insasse war natürlich der echt entflohene Waisenknabe, für welchen man Eddie fälschlich gehalten hatte.
  


  
    Weil der Sack, in dem Eddie ans Waisenhaus geliefert worden war, so dreckig war - vor Eddie müssen Briketts drin gewesen sein -, fand Eddie selbst es schwer, sein Abbild zu erkennen, sobald man ihn aus dem Sack gestülpt hatte. Niemand vom Personal schien zu merken, dass er der falsche Junge war, und auf seine wahnsinnige Großtante und auf seinen wahnsinnigen Großonkel war auch kein Verlass, wenn es darum ging, ihn hier herauszuhauen. Was sollte er tun?
  


  
    Eddie begann, sich gerade damit abzufinden, dass es keine Hoffnung gab, als er das Schmirgeln eines Schlüssels in der 
     Tür hörte und die Tür aufsprang. Die größte, dickste Frau, die Eddie je gesehen hatte, füllte den Türrahmen.
  


  
    Er sah zu ihr auf.
  


  
    »Nawiegehtsuns?«, fragte sie, und Zorn strahlte in ihren grausamen roten Augen.
  


  
    »Eher schlecht«, sagte Eddie. »Wissen Sie, da ist Ihnen ein schrecklicher Fehler unterlaufen…«
  


  
    Die Frau haute ihm einen riesenhaften Holzlöffel auf den Kopf.
  


  
    »NAWIEGEHTSUNS?«, wiederholte sie, diesmal in Versalien (oder Großbuchstaben).
  


  
    »Autsch! Ich heiße Eddie Dickens. Es wurde ein schrecklicher Fehler begangen«, platzte es aus Eddie hervor, und er rieb sich die Beule, die unter seinem Schopf bereits zu schwellen begann.
  


  
    »Du weißt sehr wohl, dass du ›Guten Morgen, Guten Tag oder Guten Abend, Frau Direktor Grausam-Unsäglich‹ zu sagen hast, sobald du das Vergnügen meiner Anwesenheit genießt«, sagte die Frau. Sie versuchte zu sprechen, als wäre sie die Königin von England, aber sie hörte sich eher so an, wie Eddie sich die Ratte vorstellte, wenn Ratten sprechen könnten.
  


  
    »Guten Morgen, Guten Tag oder Guten Abend, Frau Direktor Grausam-Unsäglich«, sagte Eddie. »Ich heiße Eddie Di…«
  


  
    Eddie konnte nicht weitersprechen, weil sich eine riesengroße Hand um seinen Hals zur Faust ballte und er so hoch in die Luft gehoben wurde, dass die Beule auf seinem Kopf die schmutzige Zimmerdecke streifte.
  


  
    »Wo sind deine Manieren, Junge?«, knurrte Frau Direktor Grausam-Unsäglich und hörte auf, so zu tun, als wäre sie die Königin von irgendwas außer diesem grässlichen Waisenhaus. 
     »Dachtest wohl, du könntest hier so einfach ausbrechen, stimmt’s? Dachtest wohl, damit kämst du durch, wie?«
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    Eddie hätte ihr liebend gern erklärt, dass er nie und nimmer von irgendworaus zu brechen im Sinn gehabt habe, aber alles, was er sagen konnte, war »ffrbwllfggghh«, was ihn nun wieder an seine liebe Mutter erinnerte, die sich ständig Zwiebeln in den Mund stopfte oder Eiswürfel in Gestalt berühmter Generäle lutschte. Tränen flossen ihm die Wangen herunter.
  


  
    Offensichtlich davon entzückt, dass sie den Jungen zum Weinen gebracht hatte, und zufrieden mit ihrer Arbeit, lockerte Frau Grausam-Unsäglich den Griff um Eddies Hals, und Eddie fiel mit lautem Bauz zu Boden.
  


  
    Dann bückte sie sich, um die Ratte nett zwischen den Ohren zu kratzen, so wie du oder ich innehalten würden, um eine Katze zu streicheln. Das war ihrerseits ein falscher Schachzug, denn Eddie war nicht wie die anderen Jungen und Mädchen im Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen. Er war nicht von Jahren unzureichender Nahrung, schwerer Arbeit und Hoffnungslosigkeit geschwächt. Keiner, der je eine 
     Kutschfahrt mit der Wahnsinnigen Tante Maud und einem ausgestopften Wiesel überstanden hatte, ließ sich von dieser Tyrannin das gesamte weitere Leben ruinieren.
  


  
    Ohne auch nur einen weiteren Augenblick lang zu zögern, packte er DIE HEILIGE SCHRIFT mit beiden Händen, hob sie hoch und knallte sie Frau Direktor Grausam-Unsäglich mit aller Wucht auf den Kopf. Ein Ausdruck völliger und äußerster Verblüffung huschte über das Gesicht der enormen Frau, bevor sie bewusstlos in sich zusammen und zu Boden sank - drauf auf die verdutzte Ratte.
  


  
    Eddie beschloss, dass es wohl das Beste wäre, hier nicht weiter zu verweilen. Er machte die Tür seines Zimmers - eigentlich war es ja wohl doch eher eine Zelle, stimmt’s? - hinter sich zu, drehte den immer noch im Türschloss befindlichen Schlüssel von Frau Direktor Grausam-Unsäglich und bemerkte bei dieser Gelegenheit, dass sich noch dutzende weiterer Schlüssel an dem Schlüsselbund befanden. Mit diesen Schlüsseln sollte es ihm möglich sein, die meisten, wenn nicht sogar alle, Zimmer von Sankt Fürchterlich aufzuschließen. Er konnte überallhin. Er konnte alle befreien. Ja. Das war es doch, das wollte er doch machen. Er wollte die anderen Waisenkinder befreien. Er wollte einen Massenausbruch organisieren!
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    FOLGE 11
  


  
    Die letzte Folge
  


  
    In welcher wir nur hoffen können, dass alles,

    was gut endet, auch tatsächlich gut endet
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    Keine Stunde war vergangen, seit Eddie aus seiner Zelle geflohen war und Frau Direktor Grausam-Unsäglich in ihr eingeschlossen hatte, aber die Veränderung, die das Waisenhaus durchgemacht hatte, war unglaublich.
  


  
    Sankt Fürchterlich war normalerweise ein so düsterer Ort, dass es mehr Spaß gemacht hätte, den Abend in einem zugeklebten Sarg zu verbringen oder sich das eigene Bein abzunagen, nur ganz leicht mit Pfeffer und Salz gewürzt…, aber jetzt nicht mehr!
  


  
    Es erklang Gelächter, Freudengeschrei und Gejohle, als über hundert Kinder, alle so schmuddelig, dass sie durchaus in Brikettsäcke oder Schornsteine oder auf einen Kostümball als Wandtafeln gepasst hätten, aus ihren Zellen befreit im ganzen Gebäude herumstürmten.
  


  
    Mädchen und Jungen, die ihr gesamtes bisheriges Leben damit verbracht hatten, dankbar zu sein, hart zu arbeiten und 
     sich insgesamt schön mies zu fühlen, fanden jetzt zum ersten Mal heraus, was Spaß war - nicht dass sie das Wort »Spaß« erkannt hätten, wenn sie darüber gestolpert wären. Vom Lesen und Schreiben wurde im Waisenhaus aktiv abgeraten. Man hielt das für schlechten Einfluss.
  


  
    Was sollten Waisenkinder mit Lesen und Schreiben anfangen? Alles, was sie lernen mussten, war Benehmen, Respekt vor Erwachsenen und mit so wenig Nahrung wie möglich auszukommen.
  


  
    Zwar war einer der ersten Orte, an den die freigelassenen Kinder hasteten, der Küchentrakt, aber nicht, um dort zu essen.
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    Es gab dort ohnehin nichts, was ihr und ich als essbar angesehen hätten. Nein, sie strömten in die Küche wie Ameisen in die Ritze zwischen zwei Wackersteinen, um dem Koch eine Nachricht zu übermitteln.
  


  
    Der Koch war ein sehr großer Mann mit mehr Warzen im Gesicht als eine Kröte…, und die Nachricht, die die Waisenkinder ihm übermittelten, war sehr einfach. Sie hoben ihn hoch, als wöge er nur wenig mehr als eine kleine Flickenpuppe - sie waren ja ganz viele, erinnern wir uns -, stellten ihn auf den Kopf und stopften ihn kopfüber in einen großen Bottich mit blubbernder Schleimsuppe.
  


  
    Vielleicht findet ihr es schade, wenn ihr erfahrt, dass er diese Tortur überlebte und dass ihn die heiße Schleimsuppe sogar von seinen Warzen heilte. Aber damals ahnte der Koch noch nichts von alledem. Er wusste nur, dass die schrecklichen kleinen Kinder, die eigentlich in ihren Zellen - Entschuldigung, Zimmern - hätten eingesperrt sein müssen, frei herumtobten und dass er jetzt in einem Kessel feststeckte. Er hatte große Angst und wünschte sich, dass sie weggingen. Und sie gingen weg.
  


  
    Die Armee der Waisenkinder spürte, dass der Sieg zum Greifen nah war, aber eine Armee musste sich bewaffnen. Die augenfälligsten Waffen waren die berühmten Sankt-Fürchterlich-Heim-für-dankbare-Waisen-Gurken. Das waren keine gewöhnlichen Gurken. Das Allerschlimmste, was man über eine gewöhnliche Gurke sagen kann, ist, dass sie nicht nach viel schmeckt, dass sie mit ihr belegte Brote aufweicht und, in dünne Scheiben geschnitten, gelegentlich am Gaumen klebt.
  


  
    Nicht so die Sankt-Fürchterlich-Gurke. Die war ein ganz anderes Paar Stiefel…, was nur eine Redewendung ist. Ich meine damit nicht, dass die Sankt-Fürchterlich-Gurke tatsächlich 
     ein Paar Stiefel ist, ich meine damit, dass sie ein ganz anderes Gemüse ist. Ist das klar? Gut.
  


  
    Diese ganz besonderen Gemüse wurden im ärmlichen, steinigen Erdboden des Sankt-Fürchterlich-Gemüsegartens angebaut und sie waren sehr hart. Sie waren sogar so hart, dass man sie kaum schneiden konnte. Sie waren sogar fast steinhart, wenn man sie nicht in Wasser warf, zum Sieden brachte und etwa siebenundvierzig Minuten lang unter gelegentlichem Umrühren köcheln ließ. Die Kinder waren froh, dass die Gurken so steinhart waren, weil sie sich prima als Schlagstöcke verwenden ließen -, fast wie die Gummiknüppel, die von Polizisten getragen werden, welche, wie ihr euch vielleicht erinnert, zu Eddie Dickens’ Zeiten Greifer genannt wurden.
  


  
    Wo wir gerade von Eddie Dickens sprechen: Was trieb er an jenem Ort und zu jenem Zeitpunkt? Schwang er eine Gurke? Stopfte er einen umgestülpten Koch in einen Kessel mit dessen eigener Schleimsuppe? Nein, Eddie arbeitete an der zweiten Stufe seines Plans.
  


  
    Das eine war es, die dankbaren Waisenkinder aus ihren Zimmern zu befreien, aber er musste ihnen auch noch dabei helfen, aus dem Waisenhaus als solchem zu fliehen. Es war zwar schön und gut, sich an den Leuten zu rächen, die all die Jahre so fürchterlich zu ihnen gewesen waren, aber Eddie dachte weiter. Er musste sie aus diesem bösen, bösen Haus bringen und sie irgendwo verstecken, wo man sie nicht finden und zurückbringen konnte.
  


  
    Deshalb war Eddie jetzt auf einem Hof mit hohen Ziegelmauern auf drei Seiten und einem hohen, verschlossenen Tor auf der vierten. Das Tor war kein Problem, denn Eddie nahm an, dass einer der Schlüssel an seinem Schlüsselbund in das 
     Schloss passte. Er interessierte sich mehr für das, was auf dem Hof stand. Es war ein riesenhafter Festwagen.
  


  
    Damit meine ich keinen Festwagen im Gegensatz zu einem Schlabberigwagen, sondern einen Umzugswagen, und damit meine ich keinen Wagen, in dem man mit seinen Möbeln von einer Wohnung in die nächste zieht, sondern einen großen, geschmückten Wagen, wie man ihn im Karnevalsumzug bestaunen kann. Dieser Festwagen war so gebaut, dass er aussah wie eine riesige Kuh.
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    Also, ich wäre jetzt nicht überrascht, wenn die Vernünftigeren unter euch sich fragen sollten, was ein Festwagen, der aussehen soll wie eine riesige Kuh, auf dem verrammelten Hof eines Waisenhauses zu suchen hat. Das wäre bestimmt die Art Frage, die mir in den Sinn käme, wenn ich diese Geschichte läse und nicht schriebe. Na, ich werd’s euch sagen.
  


  
    Der ganze Witz an dem Waisenhaus war, dass es Herrn und 
     Frau Direktor Grausam-Unsäglich Geld einbringen sollte, aber das konnten Herr und Frau Direktor Grausam-Unsäglich ja schwer zugeben, stimmt’s? Sie mussten so tun, als wäre der ganze Witz an dem Waisenhaus die Pflege und Versorgung der Waisenkinder. Damals wurde ziemlich allgemein geglaubt, dass strenge Regeln, harte Arbeit und nicht zu viele Bäder gut für Waisenkinder waren, aber die Menschen wären entsetzt gewesen, wenn sie erfahren hätten, dass es den Grausam-Unsäglichs eher wurscht war, was gut für die Kinder war und was nicht.
  


  
    Das Sankt-Fürchterlich-Heim für dankbare Waisen wurde durch öffentliche Spenden bezahlt. Das bedeutete, dass Leute, denen Waisenkinder Leid taten oder denen daran gelegen war, als Leute angesehen zu werden, denen Waisenkinder am Herzen lagen, die Grausam-Unsäglichs dafür bezahlten, dass sie für sie sorgten. In Wirklichkeit gaben Herr und Frau Direktor Grausam-Unsäglich fast das ganze Geld für ihre eigene Tochter, Englein, oder für sich selbst aus. Die Waisenkinder kriegten fast gar nichts davon ab…, aber die Öffentlichkeit wusste das nicht.
  


  
    Wenn man sich auf öffentliche Spenden verlässt, muss man Benefizgalas veranstalten, und hier tritt nun der Festwagen in Form einer Riesenkuh in Aktion. Jahrhundertelang hatte man das Land dort, wo es ländlich ist, als ganz miese Gegend empfunden, voller Wölfe und Wegelagerer und Leute, die versuchten, einem eine Lebensversicherung für seine Schafe anzudrehen. Die Menschen lebten viel lieber in urbanen Agglomerationen (wie man »in Städten« auch sagen kann, wenn man will).
  


  
    Neuerdings gibt es jedoch die Ansicht, dass Landluft einem gut tut und dass noch etwas, was einem gut tut und vom 
     Lande kommt, Milch ist. Also mussten die Sklaven - d. h. die Waisenkinder - den Grausam-Unsäglichs einen Festwagen bauen, der dazu dienen sollte, dass die Leute dachten, Sankt Fürchterlich wäre ein ganz entzückender Ort irgendwo auf dem Lande, wo die beneidenswerten kleinen Kinderchen jede Menge frische Luft und Milch kriegten. Haargenau die Art Waisenhaus, für die man gern Geld ausgibt! Der Festwagen sollte bei Spendensammelaktionen in der ganzen Gegend eingesetzt werden.
  


  
    Weniger als dreiundzwanzigeinhalb Minuten, nachdem Eddie die riesige Kuh auf Rädern zum ersten Mal gesehen und entdeckt hatte, dass sie innen hohl war, hatte er alle Waisenkinder zusammengetrommelt, und sie drängten sich im Innern der Kuh.
  


  
    Einige Kinder verließen das Waisenhaus gar nicht gern, besonders die, die Eddie in Direktor Grausam-Unsäglichs Büro gefunden hatte, wo sie den armen Mann zwangen, Löschpapier zu essen. Sie ließen ihn an seinen Schreibtisch gefesselt zurück - gefesselt mit einer Vorhangschnur von seinen kostspieligen Samtvorhängen sowie mit einem großen, runden Briefbeschwerer im Mund -, wie ein Bratapfel im Maul eines großen Wildschweins bei einem mittelalterlichen Festmahl. So schnell würde er nicht um Hilfe rufen können.
  


  
    Nachdem nun alle Kinder in der riesengroßen, hohlen Kuh versteckt waren, spannte Eddie in rasender Eile ein Pferd, das er in einem der Ställe gefunden hatte, vor den Festwagen. Das Pferd war offensichtlich viel besser und liebevoller behandelt worden als die Waisenkinder. Auf jeden Fall war es besser ernährt. In seinem Stall befanden sich eine Vorspeise nebst Hauptgericht und drei verschiedenen Sorten Pudding zur Auswahl sowie eine Auswahl erlesener Weine.
  


  
    Endlich war Eddie bereit. Er musste mehrere Schlüssel in dem großen Vorhängeschloss am Tor ausprobieren, bevor er den passenden fand. Inzwischen war es dunkel geworden, aber am Himmel war noch genug Mond, sodass man etwas sehen konnte. Eddie stieß das Tor weit auf und schwang sich auf das Pferd. Die riesige Kuh auf Rädern rumpelte über den Hof und hinaus in die Freiheit und die Nacht.
  


  
     

  


  
     

  


  
    Am nächsten Morgen, als Eddies Großtante, die Wahnsinnige Tante Maud, erwachte, war sie verwirrt. Aus irgendeinem Grunde hatten sie und ihr Mann, der Wahnsinnige Onkel Jack, die Nacht schlafend in ihrer Kutsche verbracht anstatt in irgendeiner dortigen Herberge, aber - sosehr sie sich auch anstrengte - sie kam nicht drauf, warum.
  


  
    Sie erinnerte sich undeutlich, dass es etwas mit der Kaiserin von Ganzchina zu tun hatte oder mit dem Theaterdirektor Mr Pumblesnook, und waren die beiden nicht, wenn man genauer darüber nachdachte, sowieso eine und dieselbe Person? Hatte Mr Pumblesnook nicht behauptet, er wäre die Kaiserin, und hatte Eddie nicht behauptet, ein Waisenknabe zu sein?
  


  
    Eddie? Was war überhaupt aus diesem netten Jungen geworden? Ja! Das war’s! Es hatte sich herausgestellt, dass er gar nicht ihr Großneffe war, sondern in Wirklichkeit ein entflohenes Waisenkind. Dann hatte ihn ein Greifer abgeholt, genau so war es. Es war alles reichlich verwirrend.
  


  
    An guten Tagen neigte die Wahnsinnige Tante Maud ja ohnehin zum Durchdrehen, aber heute Morgen rotierte sie. Wo war Malcolm? Was war Malcolm geschehen? Panisch suchte sie das Innere der Kutsche im frühen Morgenlicht ab. Ihr Blick fiel auf das ausgestopfte Wiesel und ihr Puls wurde wieder normal. Da war er. Sicher und wohlbehalten.
  


  
    »Guten Morgen, Malcolm!«, sagte sie, deutlich erleichtert.
  


  
    »Ich heiße Jack«, erinnerte sie der Wahnsinnige Onkel Jack, der aus einem leichten Schlaf erwachte.
  


  
    »Ich sprach mit meinem Wiesel, Gatte«, erklärte die Wahnsinnige Tante Maud, da die abgeschnittenen Wieselhaare ihr über Nacht aus den Ohren gefallen waren, wodurch ihr Gehör wiederhergestellt war. Da sie ohnehin rotiert und im Sitzen geschlafen hatte, hatte sie furchtbare Halsschmerzen. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand eine Hutnadel seitlich in den Hals gestochen.
  


  
    »Aber ich dachte, dein Wiesel hieße Sally«, protestierte er. »Ich habe sie immer Sally genannt. Sally Wiesel.«
  


  
    »Er ist ein Er und keine Sie und er heißt Malcolm«, verkündete Maud.
  


  
    »Du versetzt mich immer wieder erneut in Erstaunen, o meine liebe Gattin«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack voller Stolz. Er zog ihr seitlich eine Hutnadel aus dem Hals und küsste die Stelle, an der sie gesteckt hatte.
  


  
    Der Schmerz ließ beinah augenblicklich nach. »Wie ist die denn da hineingeraten?«, fragte sie.
  


  
    »Du hast nachts geschnarcht und die Kaiserin von Ganzchina hat dich damit gestochen«, erklärte der Wahnsinnige Onkel Jack. »Diese Chinesen sind ja voll der Geheimnisse des Fernen Ostens. Sie nannte es Akupunktur.«
  


  
    »Hat es gewirkt?«, fragte Maud interessiert.
  


  
    »Nachdem du mit Kreischen aufgehört hattest und es uns gelungen war, die heftige Blutung zu stillen«, sagte Onkel Jack. »Ich bin überrascht, dass du dich nicht daran erinnerst.«
  


  
    »Ich muss gestehen, ich fühle mich heute Morgen etwas benommen«, sagte die Wahnsinnige Tante Maud. »Es gibt einiges, dessen ich mich nicht entsinne. Wo ist die Kaiserin jetzt?«
  


  
    Jack deutete auf den Kutschenboden. Zu ihren Füßen schlief Mr Pumblesnook.
  


  
    »Auch so ein chinesischer Brauch?«, fragte Tante Maud.
  


  
    »Eher Platzmangel«, sagte ihr Mann. »Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst, möchte ich ein wenig Luft schnappen.« Hiermit stieg er über die schlafende Gestalt des Theaterdirektors, öffnete den Wagenschlag, kletterte auf die tief gefurchte Landstraße hinaus…, und kommt ihr wohl darauf, wen oder was er dort von Angesicht zu Angesicht erblickte?
  


  
    Keinerlei Punkte für die von euch, die jetzt »eine Riesenkuh auf Rädern« gesagt haben. Von Angesicht zu Angesicht erblickte er Eddies Mutter und Vater, Mr und Mrs Dickens. Ihre Kleidung sah versengt aus, ihre Gesichter wirkten etwas rußig, aber das war es nicht, was Onkel Jack zuerst und zuvörderst bemerkte.
  


  
    »Ihr seid ja gar nicht mehr gelb!«, staunte er.
  


  
    »Nein«, lächelte Mrs Dickens.
  


  
    »Ihr seid auch kein bisschen wellig mehr an den Rändern«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack verdutzt.
  


  
    Er hielt inne und schnüffelte mit seiner Schnabelnase an der frischen Morgenluft. »Und ihr riecht auch nicht mehr nach alten Wärmflaschen«, keuchte er.
  


  
    »NEIN!!«, sagten Mr und Mrs Dickens wie aus einem Munde, und ein großes, glückliches Grinsen verschönerte ihre Züge. »Dr. Keks ist ein Genie! Er hat uns geheilt. Man musste lediglich unser Haus und alles, was sich darin befand, niederbrennen. Die Zusammenstellung der Chemikalien in dem vielen Rauch, den wir eingeatmet haben, war genau, was wir brauchten. Jetzt geht es uns wieder gut.«
  


  
    »Großartig… Großartig«, sagte der Wahnsinnige Onkel 
     Jack und glättete sich das Haar, welches nach einer Nacht in der Kutsche nach allen Seiten abstand. »Aber was führt euch hierher?«
  


  
    »Wir sind hier, um Eddie abzuholen«, sagte Eddies Vater. »Wir hatten erwartet, dass ihr längst in Schlimmes Ende angekommen seid, aber jetzt haben wir euch glücklicherweise noch eingeholt.«
  


  
    »Eddie?«, fragte der Wahnsinnige Onkel Jack stirnrunzelnd, als versuche er, sich zu erinnern, wo er eine Brille oder ein eher unwichtiges Stück Käse verlegt hatte.
  


  
    »Unseren Sohn?«, sagte Mrs Dickens vorsichtig, ohne dass auch nur ein Eiswürfel in Gestalt eines berühmten Generals oder eine Zwiebel ihre Rede dämpfte. »Jetzt da wir geheilt sind, braucht ihr euch nicht mehr um ihn zu kümmern.«
  


  
    »Präzise«, pflichtete Mr Dickens bei.
  


  
    »Ah! Verstehe«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack. »Das Problem ist nur, dass ihr euch vertan habt. Der Junge, den ihr in unsere Obhut gegeben habt, war gar nicht euer Sohn Edmund, sondern ein entflohener Waisenknabe. Er hat es selbst zugegeben. Jetzt erinnere ich mich wieder ganz deutlich daran.«
  


  
    »Nicht Jonathan?«, sagte Eddies Mutter verblüfft. »Ich weiß doch aber wohl, ob er mein Sohn war oder nicht.«
  


  
    »Wie bedauerlich«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    In diesem Augenblick rollte Mr Pumblesnook durch den offenen Wagenschlag der Kutsche, landete mit einem »Flatsch!« im Morast und wachte mit theatralischem Gedröhne auf. »WER WAGT ES, MICH MIT EINEM TRITT AUS MEINEM EIGENEN BETT ZU BEFÖRDERN?«, fragte er in Großbuchstaben, mit der gleichen Stimme, die er so überaus wirkungsvoll auf der Bühne eingesetzt hatte, als er den Dr 
     Pompös in dem beliebten Stück »Krach im Königshaus« gab. Dann sprang er auf.
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    Eddies Mutter und Vater hatten Mr Pumblesnook noch nicht kennen gelernt und waren von diesem Trumm Mensch mit einem Brustkorb wie ein Fass und der dröhnenden Stimme ganz schön eingeschüchtert.
  


  
    »Dies ist die Kaiserin von Ganzchina und dies hier sind Edmunds Eltern«, stellte der Wahnsinnige Onkel Jack vor. »Es scheint, als wäre Edmund doch Edmund gewesen«, sagte er dem Theatermann. »Ein überaus bedauerliches Missgeschick.«
  


  
    »Ich heiße Pumblesnook«, erklärte Pumblesnook. »Ich hatte lediglich so ungefähr den gesamten gestrigen Tag damit verbracht, die Rolle der Kaiserin zu verkörpern. Es ist wirklich eine Ehre, die Eltern des jungen Herrn Edmund kennen lernen zu dürfen, eines jungen Mannes von ganz offensichtlichem…«
  


  
    »Entschuldigen Sie die Unterbrechung«, unterbrach Mrs Dickens, »aber wo ist unser Junge jetzt?«
  


  
    »Irgendwo in irgendeinem Waisenhaus«, sagte der Wahnsinnige 
     Onkel Jack. »Sankt Fürbass? Sankt Fürlieb? Sankt Fürstlich? Ich kann mich, fürchte ich, nicht entsinnen… Ich würde mir aber keine Sorgen machen. Ihr könnt doch jederzeit einen neuen kriegen.«
  


  
    »Einen neuen?«, sagte Mr Dickens ratlos.
  


  
    »Einen neuen Jungen«, sagte der Wahnsinnige Onkel Jack.
  


  
    »Ach«, nickte Eddies Vater.
  


  
    »Was führt Sie in diese Breiten, Sire, Madame?«, fragte Mr Pumblesnook und wischte sich mit dem Taschentuch, das Eddie so beeindruckt hatte, als er den Theaterdirektor zum ersten Mal im Ausspann »Zum Ausspann« gesehen hatte, die Schlammspritzer vom Jackett.
  


  
    »Wir haben Edmund zu meinem lieben Onkel und zu meiner lieben Tante geschickt, weil wir krank waren und nicht wollten, dass er sich mit unserer Krankheit - welche es auch gewesen sein mag - ansteckt«, begann Mrs Dickens.
  


  
    »Aber jetzt sind wir geheilt, und es besteht für ihn nicht mehr die Notwendigkeit, sich von uns entfernt aufzuhalten«, nahm Mr Dickens den Faden der Erzählung auf. »Wir haben die Eisenbahn genommen und wollten die letzte Meile bis Schlimmes Ende zu Fuß gehen, weshalb wir die Kutsche so rasch eingeholt haben.«
  


  
    Mr Pumblesnook wischte den restlichen Matsch mit elegant dramatischem Schwung ab, schüttelte sein Taschentuch aus und stopfte es zurück in die Brusttasche, aus welcher es nun wieder wucherte wie eine exotische Blume. »Wie wurden Sie geheilt?«, fragte er interessiert.
  


  
    »Unser alter Hausarzt, der berüchtigte Dr. Keks, hat unser Haus mit uns mittendrin niedergebrannt«, sagte Eddies Mutter, und Stolz schwang in ihrer Stimme. »Wir wissen nicht, ob die Angst, bei lebendigem Leibe zu verkokeln, oder die 
     Wirkung des Rauchs es war, aber jedenfalls hat er uns geheilt.«
  


  
    »Eine zutiefst bemerkenswerte Geschichte!«, dröhnte Mr Pumblesnook, offensichtlich schwer beeindruckt. »Aber ich habe eine Frage.«
  


  
    »Ja?«, sagten die Dickensens.
  


  
    »Sie sagen, es besteht nicht mehr die Notwendigkeit, dass der junge Herr Edmund sich in Schlimmes Ende aufhält?«
  


  
    »Ja«, nickten die Dickensens.
  


  
    »Dass er jetzt doch mit zu Ihnen nach Hause zurückkehren kann?«
  


  
    Wieder nickten die Dickensens.
  


  
    »Aber haben Sie mir nicht vor überaus kurzer Zeit mitgeteilt, dass Ihr Haus, mit Ihren eigenen Worten, wenn mein Gedächtnis mich nicht trügt… äh… niedergebrannt ist?«, erkundigte sich der umherschweifende Theatermann.
  


  
    Mr Dickens sah Mrs Dickens an. Mrs Dickens sah Mr Dickens an.
  


  
    »Beim Zeus!«, jammerte er. »Daran hatten wir nicht gedacht!«
  


  
    Eddies Mutter stieß einen Klagelaut aus und brach zusammen. Ihr Mann fand, am ehesten könne man sie beruhigen, indem man ihren Mund mit Eicheln füllte. Es erinnerte sie an einige von Dr. Keks’ früheren Heilungsversuchen und spendete ihr auf seltsame Weise Trost.
  


  
    Die Wahnsinnige Tante Maud war (unterdessen) als Letzte aus der Kutsche gestiegen. Malcolm stak fest unter ihrem Arm, aus seiner ausgestopften Nase ragte die Hutnadel. Sie schritt um das Fahrzeug herum und betrachtete es von vorn.
  


  
    Plötzlich fiel ihr ein, warum sie in der Kutsche hatten übernachten müssen, anstatt die letzten paar Meilen noch 
     rasch nach Hause zu fahren. Sie hatten kein Pferd. Es war zwar nicht so, dass der Wahnsinnige Onkel Jack das Pferd auf einem Klo vergessen hatte oder so was, diesmal nicht. Am Vorabend früh war das Pferd durchgegangen, weggerannt, abgehauen -, nennt es, wie ihr wollt. Glücklicherweise für den Wahnsinnigen Onkel Jack obendrauf und die Insassen innendrin war das durchgegangene Pferd nicht mehr mit der Kutsche verbunden gewesen. Es hatte sich irgendwie losgerissen, und bevor Onkel Jack die Zeit gefunden hatte, das verstörte Geschöpf einzufangen, war es - wie es in Goethes erstem »Mignon«-Lied (in »Wilhelm Meisters Lehrjahre«) so sinnfällig heißt - »dahin, dahin«.
  


  
    Gerade habe ich das Pferd als verstörtes Geschöpf bezeichnet. Verstört wovon, verstört durch wen? Durch den Anblick der treuen Dickens’schen Dienstboten Laberliese und Dawkins vielleicht? Sie waren, zugegeben, ein ziemlicher Anblick. Sie waren mit Eddies Eltern Eisenbahn gefahren, aber weil sie Dienstboten waren, hatten sie außen mitreisen müssen und waren immer noch mit Stücken von Stechginster und Splittern von Telegrafenmasten bedeckt, an denen sie vorbeigeschrappt waren, während der Zug dahinraste. Aber nein, sie hatten den Schauplatz erst am nächsten Morgen betreten. Ich spreche davon, was das Pferd des Wahnsinnigen Onkel Jack am Vorabend verstört hatte.
  


  
    Die Wahnsinnige Tante Maud wusste, was es war. An jenem Ort und in jener Sekunde starrte sie den Schuldigen an.
  


  
    Genau hinter einer Hecke auf einem Feld an der Landstraße stand die größte Kuh, die sie im Leben je gesehen hatte. Sie sehen und sich in sie verlieben war eins. Es war wie damals, als sie Malcolm zum ersten Mal gesehen hatte, in einem Geschäft für gebrauchte ausgestopfte Tiere.
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    Alles rings um sie her vergessend, stolperte die Wahnsinnige Tante Maud über die matschige Straße zur Hecke. Auf Zehenspitzen konnte sie das schwarze Maul des Kuhgefährts so eben und eben berühren. Sie tätschelte es freundlich.
  


  
    »Hallo«, sagte sie. »Ich werde dich Marjorie nennen.« Sie ging die Hecke entlang, bis sie ein Tor erreichte, und betrat dann das Feld.
  


  
    Wollte man sagen, dass Eddies Eltern überrascht waren, als die Wahnsinnige Tante Maud etwa zehn Minuten später mit Eddie und einem Schwarm einiger der schmuddeligsten Kinder, die je jemand gesehen hatte, im Gefolge neben der Kutsche auftauchten, so wäre dies eine Untertreibung.
  


  
    Mrs Dickens eilte zu ihrem Sohn und warf die Arme um ihn. »Wokommpffbuubmher?«, fragte sie, den Mund immer noch mit Eicheln voll gestopft. Es war genau wie früher. Was sie gesagt hat, war, glaube ich: »Wo kommst du denn her?«
  


  
    Die Wahnsinnige Tante Maud sah alles andere als glücklich aus. »Ich hab sie dabei erwischt, wie sie alle aus dem Podex der Kuh krochen«, erklärte sie mit strenger Miene. »Schandbares Verhalten, wenn man mich fragt. Da steht die arme Marjorie auf diesem Feld und denkt an nichts Böses… Das 
     Allerletzte, was sie gebrauchen kann, ist eine Bande Kinder, die ihr aus dem Podex klettert…«
  


  
    Aber niemand - und damit meine ich ausdrücklich auch Eddie - hörte ihr zu. Er war zu aufgeregt, als er sah, dass seine Eltern geheilt waren, und als er von der Zerstörung seines Elternhauses hörte. Mr Pumblesnook war vom Eintreffen der über hundert Waisenkinder entzückt.
  


  
    »Junges Blut!«, sagte er. »Genau was meine Bande streunender Theaterleute braucht. Junges Blut! Ihr, liebe Kinder, seid meine Zukunft. Denkt an all die Stücke, die ich mit euch in den Massenszenen werde aufführen können! Das Publikum wird begeistert sein! Denkt an den dramatischen Mord in ›Julius Cäsar‹!«
  


  
    Die Kinder, die in der Riesenkuh alle gut geschlafen hatten - nicht einmal aufgewacht waren, als Onkel Jacks Pferd das Ungeheuer erblickt und sein Heil in der Flucht gesucht hatte -, waren aufgeregt und ausgeruht. Sie hatten keine Ahnung, worüber Mr Pumblesnook sprach, weil sie keine Ahnung hatten, dass er Theaterdirektor war, aber als sie »Mord« hörten, schwangen sie ihre Sankt-Fürchterlich-Heim-für-dankbare-Waisen-Gurken und hauten sie Mr Pumblesnook in einem Hiebehagel auf den Kopf.
  


  
    »Ausgezeichnet!«, schrie er und wehrte entzückt die Angreifer ab. »Diese Spielfreude! Dieser Einsatz!«
  


  
     

  


  
     

  


  
    Und das, freundliche Leser, ist wirklich das Ende davon, und obwohl die Geschichte »Schlimmes Ende« heißt, hat es mit der Familie Dickens gar kein schlimmes Ende genommen. Weil ihr eigenes Haus abgebrannt war, zogen Mr und Mrs Dickens und Eddie in Schlimmes Ende ein, wobei sie davon ausgingen, dass dies eine vorübergehende Behelfsmaßnahme 
     sein würde, bis ihr eigenes Haus wieder aufgebaut war. Es hat sich aber so ergeben, dass die Familie dort immer noch wohnt.
  


  
    Die entflohenen Waisenkinder schlossen sich tatsächlich Mr Pumblesnooks Bande streunender Theaterleute an, und obwohl sie Mrs Pumblesnooks lästige Sprechweise ertragen und sich damit abfinden mussten, dass sie sich - immer noch - Hautflecken abpolkte, die sie dann in der Tasche ihres Kleides aufbewahrte, war es ein schönes Leben. Weil bei streunenden Theaterleuten das Streunen sehr wichtig ist, waren sie ständig auf Achse, und die Greifer hatten das Nachsehen. Ein oder zwei Waisenkinder wurden später sehr gute Schauspieler, und wenn du zufällig grotesk alt bist (bzw., in dem Fall, wenn Sie zufällig grotesk alt sind), erinnern Sie sich vielleicht sogar an den einen oder anderen Namen.
  


  
    Bald war der Wahnsinnige Onkel Jack es leid, sein Haus mit Eddie und seinen Eltern zu teilen, und er baute sich im Garten ein Baumhaus. Er bastelte es aus den Trockenfischen, die er nicht zum Bezahlen seiner Hotelrechnungen verwendet hatte. Zuerst hatte er Ärger mit den Katzen aus der Nachbarschaft, aber bald entdeckte er, dass, sobald die Fische mit Kreosot gestrichen waren - womit man normalerweise hölzerne Zäune streicht, damit sie nicht morsch werden -, die Fische nicht mehr nach Fisch rochen und die Katzen das Interesse verloren.
  


  
    Die Wahnsinnige Tante Maud wohnte ebenfalls im Garten, oder, um es etwas genauer auszudrücken, wohnte sie im Innern von Marjorie im Garten ihres früheren Hauses. Natürlich mit Malcolm, dem ausgestopften Wiesel. Als sie im reifen Alter von 126 Jahren starb, wurde sie im Innern von Marjorie unter dem Rosenbeet begraben. Dort verblieb sie, 
     bis sie wieder ausgegraben wurde, weil man Platz für ein Schwimmbecken schaffen wollte.
  


  
    Und was wurde aus Eddie, dem Helden dieser Geschichte? Nun, so ganz waren die Abenteuer noch nicht ausgestanden. Die Geschichtsschreibung hatte noch einiges mit Edmund Dickens vor, dem Retter der Waisenkinder von Sankt Fürchterlich. Aber das ist, wie all die allerbesten Schriftsteller sagen, eine andere Geschichte.
  


  
    ENDE

    jedenfalls erst mal
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    Über zwei Meter lang, ein buschiger Bart - Philip Ardagh ist nicht nur sehr groß und sehr haarig, sondern er hat auch mehr als 60 Bücher geschrieben für Kinder jeden Alters.
  


  
    Ardagh, der mit seiner Frau und zwei Katzen in irgendeinem Küstenort in England lebt, arbeitete u. a. als Werbetexter, als Reinigungskraft in einer Klinik, als (höchst untauglicher) Bibliothekar und als Vorleser für Blinde. Derzeit ist er Vollzeitschriftsteller.
  


  
     

  


  
    Von Philipp Ardagh ist bei cbj erschienen:

    Schlimmes Ende

    (Erstes Buch der Eddie-Dickens-Trilogie)

    Furcht erregende Darbietungen

    (Zweites Buch der Eddie-Dickens-Trilogie)

    Schlechte Nachrichten

    (Drittes Buch der Eddie-Dickens-Trilogie)

    Unliebsame Überraschungen

    (Viertes Buch der Eddie-Dickens-Trilogie)
  

  
  
    1

    
      Bereits damals dachten Lehrer »es«, wenn sie »Kind« dachten. Manches ändert sich eben nie.
    

  


  
    2

    
      Das ist natürlich alles Quatsch. In Wirklichkeit wurde die britische Polizei von Sir Robert Peel (1788-1850) erfunden, weshalb die Polizisten »peelers« heißen, und hätte er Sir Robert Bonk (1788-1850) geheißen, hießen sie jetzt »bonkers«, aber das wäre alles zum Übersetzen viel zu mühselig gewesen. (Anmerkung des Übersetzers)
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